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Der Handelsverkrhr mit 
drin Ausiunde. 

Einer halbamtlichen Berlautbarung nniuhmru 
wir 2v«r diesen Gegenstand folgende Darlegungen: 

Schon mehrere Monate lwrrschte Unklarheit 
darüber, wie sicd der Handelsverkehr mit dem Aus« 
lande Zuzieht. Da wir in Slowenien in dieser Hin-
sich: mit innigen Landen an DemschÜsterreich gefes-
seil waren, die Kroaten aber an Ungarn, besand 
sich die Zentralisierung als Bundesgenofsin der 
Entente in einer schwierizen Vage, weil sie zum 
Teile nn«i zum Teile der Entente entsprechen wollte. 
Die Lentralregierung hat eingesehen. da& diese engen, 
Jahrhunderte andauernden Handelsbeziehungen nicht 
gleich über Nach! abgeschnitten werden können, wenn-
gleich die verbündeten Großmächte daraus drängten, 
daß bis zum Jriedensschluffe jeder Berkehr mit dem 
feindlichen Auslande eingestellt werde. Mi t dem Be-
schlüge des Minifteirate« vom 7. März wuÄ»e -die 
Frage des Handelsverkehres mit dem Auslande end-
giltig geregelt und es gelten bis jetzt solgende 
Normen -

Die Zentralverwaltung für den Handelsverkehr 
mit dem Auslande waltet fortan als Zentralorgan 
in Belgrad und hat Zweigstellen an den Sitzen der 
Landesregierungen. Für Slowenien waltet als 
Zweigstelle das Amt für UebergangSwirlschaft in 
Laibach, welches schon bisher Ausfuhrbewilligungen 
ausstellte. ES lind in der Hauvtsaie zwei Prinzi-
pien, nach denen solche Bewilligungen erteilt werden. 

Für unfreundliche Staaten und Staaten mit 
schlechter Valuta, das find Ungarn, Deutschösterreich., 
die tschechoslowakische und die polnische Republik 
wird die Ausfuhr nur auf Grundlage von K«mpen-
sat ionen und Rekompevsationen bewilligt, das heißt, 
zwischen uns und diesen Staaten werden Verabredungen 
in weiterem Rahmen für AuSfuhrSware gejchl»sfe», 
die unser Staat leicht entbehrt gegen Einfuhr »on 
Ware, die unser Staat dringend benötigt. Der Fak-
turenweri der eingeführten und ausgeführten Ware 
muß derselbe sein. Die Ausfuhr in Staaten mit 
gesunder Valuta ist für unsere Exportware zugelas. 
seu Die Abrechnung mit Staaten der ersten Art 

I n italienischer Kriegsgefangenschaft. 
Bon Dr. Rudolf Wunsch. 

Ke»nen Sie die „sieben Gemeinden"? Nicht ? 
Aachen Sie sich nicht« daraus. Ich habe diese gott-
gesegnete Gegend fast zwei Jahre lang genossen, 
aber ich kann Sie versichern, der Genuß war nur 
äußerst mäßig. Wenigstens >m Krieg. I m Frieden 
die Gegend als Tourist zu durchstreifen oder im 
Aut» durchzusausen, da« mag >a ansehen, aber als 
Soldat drr r ! Da ist „schön' wirklich ander«. Der 
militärisch« Nedername diese« sonst landschaftlich 
schönen, waldreichen Berglande« „Die sieden Gemein-
heilen" ist t«ll gerechtfertigt. 

Also kurz, d«rt standen wir. Seit Monaten, 
seit Jahren. Wie wen» wir nie wo anderShin kom-
k m solltet!. Einmal tiefer, da« andere««! hoher, 
aber immer vor unt, «eben u»S «der hinter uns 
die Boren«, jene bekannte, i « 16er Jahre gefallene 
italienisch« Festung bei Asiago. Znsanteriefeuer gab 
r« dort nie. dafür umso häusige: und reichlicher 
Artillerieseuer. Besonders aus die dort so zahlreichen 
Drahtseilbahnen halten es die Italiener abgesehen 
und ihre 1b Zentimeter-Granaten erfreuten sich fei 
un« nicht gerade allzugroßer Beliebtheit. Flieger-
bomben erhielten wir nicht zu spärlich bemessen al« 
Zubuße. Also so weit war e« ganz nett, da kam 
plötzlich am I . November im Jahre d:S Unheil« 
ISIS der Rückzuzibefehl. 

vollzieht sich in der Weise, daß in jedem Staate je 
cito Geldinstitut bestimmt wird; dieje Institute müs-
se u dafür sorgen, daß alle Rechnungen mit Ware 
und nicht mit Geld »cdeckt werden. 

Für den Handel mit Deutschösterreich besorgt 
diese Abrechnung jetzt die Adriatische Bank in Laidach. 
Jene Kaufleute, .denen die Ausfuhr ausschließlich 
für gesunde Valuta bewilligt wird, müssen die« der 
Devisenzentrale abtreten, welche diese Forderungen 
zur Bezahlung jener Ware verwende» wird, die w 
den betreffende» Staaten angeschafft werden müssen. 

W>e schon oben gesagt/ vertnlt die Zentral-
regierung die aus Grund solcher Verabredungen ein-
geführte Ware auf die einzelnen Länder, ebenso be-
stimm! sie das Warenkontigent, das ausgeführt wird, 
auf die einzelnen Länder. Lm Rahmen dieser Kon-
tingente stellen dann die .Zweigstellen die Ausfuhr-
bewilligungen au«. Der Evidenz halber geben die 
Zentrale und die Zweigstellen für jede Ausfuhr 
AuSfuhrfcheine, die der Absender dem Froäilbriese 
beilegen muß. Diese AuSfuhrfcheine sind öffentliche 
Urkunden und es wird jeder Mißbrauch ni^h dem 
Strafgesetze geahndet. 

Bemerkt wird, daß Aussuhrscheine nur an 
solide Staatsbürger ausgegeben werden, die das 
Recht zum Betriebe des Handel« mit der betreffen-
den Ware haben. Die Taxe für jede» ausgegebenen 
Ausfuhrschein bezw. für jeden Waggon ausgeführter 
Ware beträgt 4 Dinare. Bezüglich des Vorgehen« 
bei der Ausfuhr ist zu erwähnen, daß der Käufer, 
bevor die Ware verladen und abgefertigt wird, bei 
der Geldanstalt feines Staates, die für die Abrech-
nung bis Kompensationshandels bestimmt ist, einen 
runden Betrag hinterlegen muß, der annähernd dem 
Fakturenwerte »er gekauften Ware entspricht. Gleich-
zeitig muß er dieser Anstalt anzeigen, unter welchen 
Bedingnngen dieser Betrag in unseren Staat be-
zahlt werden darf. Die betreffende Anstalt in Aus-
lande verständigt hievon ihre Vertreter in unserem 
Staate und zahlt aus Grund der »om Käufer fest-
gesetzten Bedingungen (z. B. gegen AuSsuhrbewilli-
gu»g oder Frachldriesduplikat) diesen Betrog dem 
Verkäufer auS. 

Geradeso muß bei der Einfuhr der Käufer bei 
der hiefür bestimmten Anstalt in unserem Staate 
einen runden Betrag hinterlegen, der annähernd dem 

Wa« nur möglich war, wurde in aller Eile 
mit der Drahtseilbahn in« Tal nach Levico geschafft, 
alle« andere Bewegliche — darunter auch ich — 
ging mit dem Train. Um 1 Uhr nachts br«chen 
wir auf und um 6 Uhr früh waren wir in Chiefa 
am Lavarvneplateau. Auf den Höhen brannten 
lichterloh von un« zurückgelassene und in Brand ze-
steckte Baracken und manche italienische Granate 
nahm hoch über unseren Köpfen heulend ihren Weg 
nach Caldonazzo. Am 2. November halten wir in 
Ehiesa Rasttag, während unsere Artillerie hinter un« 
zur Deckung de« Rückzüge« Stellungen bezog. Sehr 
lebhafte« G«schützseuer »n der Front den ganzen 
Tag über. Wir schliefen in eine« v«r lassen»» Hause, 
al« un« mit dem Morgenkaffee die Freudennochricht 
erreichte, daß seit 3 Uhr früh (3. November) Was-
seastillstand sei, was dem Feind von der Front nn« 
durch möglichst zahlreiche eigene Parlamentäre zu 
verlaulbaren sei. Der Freudenrausch, der sich unse-
rer bemächtigte, bewirkte, daß wir letzteren Passus 
nicht so werteten, al« er es »erdient hätte, denn 
wenn unsere Kommanden den Befehl zur Waffen, 
ruhe gaken, so mußte der Feind doch im selben 
Moment automatisch dasselbe tun, wozu also erst 
P«rlamentäre unsii erseitS? 

Wir zerbrachen un« aber in der ersten Freude 
nicht weiter die Köpfe unserer hohen Kommanden, 
sondern marschierten bei Tagesanbruch befehlsgemäß 
weiter in der Richtung gegen Ca'cermaca am Eal-

Fakturenwerte der gekaufte» Ware enUpricht. Gleich-
zeitig hat er dieser Anstalt bekanntzugeben, unter 
welchen Bedingungen diese« Geld in dem betreffen-
den Staate ausgezahlt werden darf. Unsere Geld-
anstalt verständigt hievon ihre Bertreter in dem 
fremden Staate und zahlt auf Grund des vom 
Käufer bestimmten Bedingungen diesen Betrag dem 
Verkäufer an«. 

Mi t diese? Verordnung ist jetzt der Handels» 
verkehr mit dem Auslande genau geregelt und da» 
Amt für Uebergangöwlrtfchaft wird als Zweigstelle 
der Zentralverwaltung fortan im Rahmen des von 
der Zentrale festgesetzten Kontingentes die,Ausfuhr-
scheine ausfertigen. 

DaS Am» für UebergangSwu'tschaft wird in 
den Blättern das Kontingent der verschitdenen 
Waren bekanntgeben, das es zur Ausfuhr zulassen 
kann und die Frist bestimmen, innerhalb welcher die 
Gesuche um ÄuSfuhrbewilliquug eingebracht werden 
können. Bezüglich der Ware, die im Kontingente 
nicht enthalten sein wird und für welche in unserem 
Sta«te kein Bedarf ist. wenden später Aufklärungen 
folgen Kus jeden Fall wird sich dieses Amt 
im Wege der Landesregierung bemühen, daß e« 
neben den größeren Bereinbarnngen auch? kleinere 
Kompensationsverträge abschließen darf. 

ES ist noch zu erwähnen, daß die Ausfuhr 
nur auf Eisenbahnen oder Schiffen, nicht ober mit-
tels Wagen, Post oder aus irgend andere Weise 
durchgeführt werden darf. 

Unsere Regierung hat bezüglich der Art der 
Verkehrsmittel ihre Bedenken ausgesprochen und ver-
langt, daß die Ausfuhr auch mittels Post bewilligt 
werde, weil hier eine ebenso verläßliche Kontrolle 
möglich ist, wie auf der Eisenbahn. Geradeso wurde 
der Antrag gestellt, daß die Taxe für kleinere Sen« 
düngen, zum Bei'piel für Stückgut und Retourware 
herabgesetzt werde und nach dem Werte biS zu 50 
Kronen. 200 K und darüber gesteigert werde. 

Vom Lage. 
E i n deutsch russisches B ü n d n i s , -chou 

seit einiger Zeit verlautet, )>aß Rußland an Deutsch, 
land ei» Anbot auf Abschluß eine« Bündnisse« ge-

donazzasee. Aber die Schießerei hinter un« hörte 
nicht auf. I m Gegenteil, sie nahm noch zu. Ein 
sonderbarer Waffenstillstand. Vor der Ortschaft 
Earbonare, wo sich grobe M«gaziue befanden und 
drei Straßen einmünden, große stundenlange Ber-
kehrSstockung. Alle Straßen mit Artillerie, Train 
usw. verstopf», kein Weiterkommen. Ich seh« mir 
das unbeschreibliche Straßengetriebe an. Die Mag«-
jiue werden freigegeben. Sofort fliegen Pelzrock», 
Wischestücke, Stiefel. Kappen au« den Fenstern de« 
zweiten Stockwerke« auf die Straße und werden 
unten aufgefangen und gleich angezogen. Wa« «*> 
umiu« keinen Wert hat, wird einfach weggeworfen. 
Sturmhelme und Gasmasken «üsfen al« Erste daran 
glauben. Zwei große Rumfifser auf einem Wagen 
werden angeschlagen und jeder Soldat, der mag, 
holt kill» eine Feldflasche oder Menageschale v»lL 
Man dringt in die Kirche ein. die al« Leben«mit»«l. 
magazin gedient h«t und schleppt Säcke voll Mehl 
und Kisten mit Konserven und Marmelade heran«, 
um sie aus den Wagen. Proyen usw. unterzubrin-
gen. Man balgt sich un, Tabakdallen und Zigaret-
tenschachtel und jeder nimmt, waö er gerade findet, 
um e« im nächsten Augenblick fortzuwerfen, sobald 
er etwa» Kostbarere« erwischt hat. Nur da« beriich« 
«igle „Karltruppenkraut" findet keinen. Liebhaber 
und es bleibt als großer Berg am Boden der 
Kirche angehäuft unbeachtet zurück. 

Wüste Rausszenen entwickeln sich, die Offiziere 
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richtet hab«. Wie die Berliner Deutsche Tageszeitung 
aus guter Quelle versichert, bewahrheitet sich diese 
erfreuliche Meldung insoweit, al» feststeht, daß tat-
sächlich Berdaudlungen gesührt werden. 

*Die Sommerzeit in Deutschland ab 
gelehnt.' I n der Sitzung der Nalionalversamm-
lu-ig in Weimar wurde der Gesetzenlwtlrs belr-ffend 
die Einführung der Sommerzeit mit großer Mehr-
heil abgelehnt. 

*Die ungarische Regierung für ein 
autonomes Deutsch Westungarn. Wie der 
„Telegraph" erfährt, ist vie ungarisch: Regierung 
bemüht, den Anschluß Deutsch Westungar»» an 
Deutschösterreich zu verhindern. Sie will für Deutsch» 
ungarn einen eigenen Landtag errichten, der den 
Titel „Deutscher GaubundeSrat" führen soll. Da» 
neue autonome Deulschunzarn würde in drei Gaue 
eingeteilt sein und zwar: l . Deulschwestungarn, 
2. der Mtlelgau und 3. der Gau der schwäbi-
schcn Gebiete (Tolna und Baranya). Diese drei Gaue 
wurden den einheitlichen Gauband Deutschuvgarn 
bilden, dessen Organ der GaubundeSrat mit dem 
Sitz/ in Budapest sein sollte. 

"Kommunistengräuel in Ungarn. Nach 
Mitteilungen, die von verläßlicher S?ue au» Ungarn 
gekommen'sind, herrscht dort eine grauendasle Wirt-
schaff. Es heißt, daß die kommunistische» Machthaber 
den. ehemaligen Paladin Ungarn«. Erzherzog Josef,' 
den gewesenen Ministerpräsidenten Weckerle und den 
srühereu Handelsminister Serenyi im Budapester 
Sammel^efängnis ermorden ließen. Ein großer Teil 
der Bewohner Ungarns wünscht eine bewaffnete I n -
tervevtion der E.itente, um den entsetzlichen Gräuel-
taten eine Ende zu bereiten, über welche alle Nach-
richten zurücfgeUlun werden. 

Nationale Duldsamkeit in Ungarn. 
Eine Verordnung bei ungarischen Räterepublik ver 
fügt, jede Behörde sei verpflichtet, jede in ihr Res-
sort gebarende Eingabe, sei diese in welcher Landes-
spräche immer verfaßt, anzunehmen und die Erle-
digunq de» Gesuches i» jener Sprache, in welcher 
sie vermut ist, dem Bittsteller bekanntzugeben. 

Aus Stadt »nd Land. 
Cil l ier Musealverein. Freitag den l l . d . 

fand die Generalversammlung statt, in welcher an 
Stelle des von tzilli scheidenden OdmanneS, Herrn 
Professor Otto Eichler. Herr Daniel Rakusch, Groß-
kausmann in Cilli, zum Obmanne gewählt wurde. 
Prof. Otto Sichler stand durch 18 Jahre an der 
Spitze de» Bereines und hat sich durch seltene Hm-
gedung und unermüdliche Tätigkeit nm daS so er-
freuliche Ausblühen d«S Vereine» die größten Ver-
dienste erworben. Zn dankbarer Würdigung dieser 
Verdienste wurde Herr Prof. Eichler durch einstim-

Zungen ^Beschluß zum Ehrenmilgliede deS Vereines 
ernannt. , 

Anstelle eines Kranzes nach dem ver-
storbenen Herrn Franz Pelle spendete für die Stadt-

find machtlos, die Ordnung aufrechtzuerhalten. Einer 
dieser Roheitsakte bleibt mir unvergeßlich: ein öfter-
re'.chischer Chauffeur, der nicht vorfahren kann, 
springt von seinem schweren Lastauto herunter und 
haut nach kurzer Meinungsverschiedenheit einem un« 
garischen Korporal der daneben haltenden Batterie 
eine so fürchterliche Ohrfeige herunter, daß'derselbe 
wie ein gefällter Baum nieverstürzt und liegen 
bleibt. Der .freundliche Spender" will sich mit 
Gewalt freie Bahn schaffen und davonfahren, wird 
ad«̂  »on den herbeieilenden Ungarn daran verhin-
den. Sie heben den Korporal auf, der auS Mund 
und Rase blutet und von dem Schlage ganz de-
täubt »«herschwankt, stützen ihn links und recht», 
drücken ihm einen Prügel in die Hand und führen 
ihn zu dem Chauffeur, dem er auf ihr liebenäwür-
dige« Zureden hin mit Anstrengung zwar aber im» 
«erhin noch kräftig genug einen Stockhieb versetzt. 
Ein mir unbekannter, ungarischer Oberleutnant, der 
im Gedränge neben mir steht, ruft mir. dem Oester-
reicher, in seinem ungarisch-deutschen Idiom sichtlich 
befriedigt z»: ^Hast du gesehen? Da» ist ungari-
scher Ausgleich!" 

Endlich geht e» weiter. Wir kommen auf d» 
herrliche Friccaftraße, die sich längs des Cornetto 
und de» Filadonnamassive« hinzieht, sink» steile 
Fel«»ä»de. rechlS »bgründe Stellenweise ist e« so 
eng. daß die Straße durch Tunnels gesührt «erden 
«Aß. ES geht ohne nennenswerte Stocknngen weiter, 
aber es kommen Leute wn rückwärts »ach. welche 
erzählen, daß die Engländer hinter »»« mit Gaffen-
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armen je 4t) K die Familie Dr. Anton Schwab 
und Frau Marie Wesiak. Für den gleichen Zweck' 
spendete Frau Therese Fuch» 20 Kronen. 

Advokatur . Dr. August Rosina wurde mit 
dem Sitze iu Rann in die Laidacher Advokatenliste 
eingetragen. 

Evangelische Gemeinde. Am Ostersonn-
tag und Ostermontag finden in der evangelischen 
Kirche die üblichen Hestgottesdienste um iO Ubr 
vormittags statt. Ostsrsonntag wird auch das heilige 
Abendmahl gefeiert werden. 

Ernennungen im politischen Dienste. 
Z u . provisorischen Landesr^ierungskonzipisten auf 
ihren gegenwärtigen Dienstposten wurden ernannt 
die KonzeptSpraklikanten Dr. Franz Hrafovec. in 
Cilli. Johann Subic iu Cilli it»d Dr. .Johann 
Vidmar in Cilli. 

A u s dem Polizeidienste. 'Der Polizei-
offizial Franz Logor in Cilli wurde in die'.». RangS-
klaffe befirdert. 

Ernennungen im Schuldienste. Zum 
Schulinspekior für den politischen Bezirk Luttenderg. 
den GerichtSbezirk St. L^onhard und die Grenz 
schulen im politischen Bezirke RadkerSburg wurde 
anstelle deS OderlelirerS Jofef Raisp der Oberlehrer 
Johann Koropec in Wöllan ernannt. Der Lehrer 
Johann Cernej in Bidem wurde mit Rücksicht auf 
die Bedürfnisse deS nationalen Schulwesen« als 
proviiorlscher Fachlehrer an die Knabenbürgerchnle 
in Cilli versetz«. 

Ernennung bei der Südbahn. Der 
Obcrrevident Rndslj Jakhel in Laibach wurde zum 
Stationsches in Cilli ernannt. 

Der MilitSrdequartierungsverein 
Cil l i , dem fast alle -Hausbesitzer unserer Stadt 
als Mitglieder angehöre», hielt Mittwoch abend» 
im Saale des Gasthofe« zur Post eine Vollver-
sammlung ab, welche der Obmann Dr. August 
Schurbi mit einem» Berichte über den Stand des 
Vereines einleitete. I n die Vereinsleitung wurden 
über Wunsch der Slowenen, die gegen em Drittel 
der Vereinsmitglieder ausmachen, neben drei Deut-
scheu > Dr. August Schurbi, Karl Ferjen und Ru> 

^dolf Costa-Kuhn) auch zwei Slowenen (Johann 
Ravnikar und Rudolf. Stermecki) gewählt. Auch 
wurde für jedes^usschußmitglied ein national gleich, 
gerichteter Ersatzmann gewählt und zwar die Her-
reu Johann Beriia, Jug. Rakusch und Franz Re-
beuschegg, sowie Dr. l^eorg Hrasovee und Joses 
Smertnik. Zu RechuuugSprüsern wurden die Herren 
Hans Hönigmann, Joses König und Dragütin Kralj 
gewählt. Eine rege Wechselrede entspanu sich über 
die Frage, ob und welche besondere Verfügung mit 
dem nicht unmittelbar dem Vereiuszwecke dienenden 
Vermögen des Vereines getroffen werden soll. Ein 
Freund unsere« Blattes übergab uns über diesen 
Gegenstand folgende beherzigenswerte Erörterungen 
zur Veröffentlichung: „Die Versammlung lehnte 
dermalen den Verkauf der Liegenschaften, die nicht 
wie die Schemalkaserne ausschließlich zur Erfüllung 
des Vereinszweckcs verwendet werden, ab, obwohl* 
«ine Verteilung dieses im wahren Sinne des Wor 

genial! eingedrungen seien und alles gefangen ge> 
nommen haben, wa» nicht eiligst davon ist. Wirklich 
ein recht sonderbarer Waffenstillstand. 

Dabei donnern die Kanonen, obzwar es schon 
auf Mittag geht, m Einem sort. Die Reste einer 
KavallerieeSkavron kommen in größter Hast durch 
eine Seitenschlncht, klettern auf die Straße, schwin-
gen sich in den Sattel und reiten wie die Teufel 
vorwärts. Kaum daß wir von ihnen ersahren kön-
nen. daß italienische Kavallerie einmarschiere ist. 
Schone Geschichte! 

Bald darauf fahren aber mit großem Getute 
mehrere Autos mit weißen Parlamentärfahnen vor-
über gegen Trient, dicht besetzt mit österreichische», 
englischen und italienischen Offizieren. Das wirkt 
wieder beruhigende Die werden Klarheit schasten. 
Etwa» später hören wir, daß wir nicht mehr recht» 
hinunter nach Calcerniea, unserem Marschziel, kön-
nen, da eS bereits von Italienern besetzt sei rtnd 
daß wir gegen Trient marschieren aussen. Bei Vat-
taro brennt die dortige Drahtseilbahnstatioo. Ein 
graußig schöner Anblick. Die brennenden venzinbar-
relS stiegen wie Riesenzranaten durch die Lust und 
explodieren mit Donnerkrach. 

Gegen Abend kommen wir nach Bigolo Vat-
taro und treffen dort Reste unseres DivisionSkom-
manvoS an. Dort erhalten wir den letzten Befehl: 
Mit möglichster Beschleunigung durch Trient durch-
zumarsqieren und un« im Raume von Neumarkt 
Bozen zu sammeln. Er konnte nicht mehr ausge-
sührt werden. Wir kamen i» eiligem Nachtmarsch 
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tes überschüssrgen Vermögens — es handelt sich 
um den Zosefsbof nebst umliegenden Grundstücken 
in Langenfeld, fowie die ehemals Permiferschen 
Grundstücke am Galgenberge — für so manchen 
minderbemittelten Hausbesitzer gerade gegenwärtig 
sehr wünschenswert wäre. Bei Beurteilung dieser 
Frage kann auch eine von Herrn Oberst Schöbinger 
in so mannhafter und warmherziger Weife vorge-
brachte Anregung Anspruch aus ernste Würdigung 
erheben, die Anregung, daß ein entsprechender Teil 
dieses überschüssigen Vermögens den Knegsversehr > 
ten und Hiztterbliebe»en des heimischen Jasan-
terieregirneuteS gewidmet werden solle. Gegen diese 
Anregung bezw. die Verteilnng deS Vermögens 
spräche» die Herren Dr. Zeruec und Dr. Üalan 
mit dem Hinweise ans die gegenwärtige ungünstige 
Valuta und die der Versammlung nicht, vollständig 
klargestellte genaue Höbe des VereinSvermögen». I n 
letzterer Hinsicht ist aber doch zweifellos feststehend, 
daß das reine Vermögen des Vereine», auch wenn 
bis zum Abschlüsse der eingeleiteten Rcchnungsprü-
fnng d,e Ziffer nicht bis aus Heller feststeht, doch 
eine beträchtliche Höhe erreicht hat und daher sicher-
lich ein großer Vermögenswerte zur Verteilung ge-
langen könnte. Die schlechten Valutaverhaltnisse 
können aber genffit genommen nicht als Argümeut 
gegen, sondern im Gegenteile nnr als Argument 
für die Verteilung des überschüssigen Vereinsver-
mögen» in Betracht komme», denn gerade die Leute, 
denen die Verteilung in erster Linie zu Gute kom-
men soll, die keine KriegSgewinne erzielten und 
unter der Teuerung ̂ o empfindlich leiden, drückt ja 
die schlechte Valuta am meisten. Der Gedanke »un, 
daß die Hausbesitzer in erster Vinie bernfeil find, 
den wackeren Helden, die durch ihre herrlichen Ta-
ten das Vordringen der Italiener in unserem Lande 
ausgehalten,, und nnser Haus und Hos vor Zerstö-
rung bewahrt haben, jetzt, wo ans den gefürchtet»« 
„Solhatentenseln" arme Teufel geivordeu sind, die 
an Gesundheit und Habe so großen Schaden gelit-
ten haben, eine besondere Liebesgabe verehren sollen, 
hat -jedenfalls viel sür sich. Es würde sich daher 
empfehlen, daß die - Anregung des Herrn Oberst 
Schöbinger in einer nächsten Veremsversammlung 
wieder ausgenommen werden möge. Dieser Anregung 
könnte am besten in der Weise entsprochen werden, 
daß jene Teile des Vereinsoermögen«, die nicht dem 
eigentlichen Vereinszwecke dienen, veräußert werden, 
der Ertrag a»/die anspnichsberechtigten (alten) Ver-
einsmitglieder zur Verteilung gelangt und es diesen 
empfohlen wird, diesen ihren Züsallsgewinn im Sinne 
des Herrn Oberst Schöbniger den Verteidigern un-
serer Heimat zuzuwenden. So mancher klein« Haus« 
besitz« wird sreilich genötigt sein, diesen Gewinn 
der Erhaltung seines Hauses, das während der 
Uriegsjahre reparaturbedürftig geworden ist, zu wid-

, men, da er aus den normale» Einkünften diese Her. 
stellnngSkosten nicht bestrciten kann. Dazu kommt 
noch der Umstand, daß nach dem in der Versamm-
lung erstatteten Berichte des Obmannes Herrn Or. 
Schurbi die Permoserschen Gründe und der Josefs-
Hof passiv sind und dieser kostspielige Reparaturen 

nur mehr bi« Valsorda. hoch oben am BergeSrande 
des Etichlandeä und mußten don aus der Straße 
lagern, da »er Weg bi« Trient hostnungSloS ver-
stopst war. An ein Nachtanartier »der nur Nacht-
»he war nicht zu denken. Ader abgekocht wurde 
wenigstens und so bekamen wir eine Art Kreuzung 
auS Mehlsuppe und Gullasch. Schmeckte uns aber 
trotzdem gut, war «S doch, obzwar e« schon ans 
Mitternacht ging, die erste Mahlzeit an dies«» 
Tag. Auch einen Schluck Wein fanden wir dazu 
in einer kleinen Osteria. Al» wir un« aber dort 
im üderjüllten Raume von den Marschstrapazen 
erholten, kam von Trient ein Unteroffizier herauf, 
der meldete, daß bereit» seil «i Uhr abend» auch 
Trient von den Italienern besetzt sei und daß diese 
sofort heraufkommen werden, um un« zu eatwaff-
nen. Die Offiziere würden dann interniert, die 
Mannschaft aber freigelassen. Also rasch zu» Wagen, 
auf dem meine Sachen verstaut waren. Wenigsten» 
meine Waffen sollten sie nicht haben. Den S»bel 
zerbrach ich z«ischen zivei Radspeiche», den Re»ol»er 
warf ich ln» Gebüsch und da« Bajonett »olgte ih» 
nach. Nur die Ponepee» behielt ich zu» Andenken. 
Dann wurde der Rucksack mit de» «llernötigste» 
bepackt und alle« andere an meine» Diener »nd 
sonstige Soldaten verschenkt, der Htlzkoffer gab ei» 
seiae» Lagerfeuer. 

Und schoR waren die Italiener da! Unter 
Fackelschein ka»en sie daher u»d «i t de« R«se 
.»rmi. »rwi!" forderten sie »n» «i t zefSvte« 
Bajonett, den Dolch zwischen den Zihneu — über» 
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erfordert. Dies» Besitzt könnten bei der heutigen 
Preislage der Realitäten zu einem Preise verkauft 
«erden, der für die Bezugsberechtigten den schlecht 
ten Sland der Valuta si<t>er!ich ausgleichen würde. 
Namentlich der Josesshoj gehön aber in unterneh 
mende Hände, damit er eine dem öffentlichen Wohle 
mehr entsprechende Verwendung finden kann. Aus 
den Josefsbofgründe» könnten Ärbeitermohnungen 
errichtet werden, Wohnungen, nicht wie die gegen• 
wärtig dort bestehenden, sondern geräumige, lichte, 
gesunde .Wohnungen, die allen Anforderungen des 
einfachen Hausstandes entsprechen und an Arbeiter-
familien und andere arme Leute vermietet würden. 
Vielleicht könnte auch durch Errichtung solider 
Wohndaracken der l»errschenden Wohnungsnot radikal 
abgeholfen werden. Dieie WohlfahrtSaktion liegt 
aber nicht im Tätigkeitsbereiche des Militärbcquar-
tierungsvereineS, sondern hiezu ist in erster Linie 
die Stadtgemeinde berufe», die sich bei solchen 
>ionen auch diverse Begünstigungen zunutze machen 
kann. Der neuaewähfte Ausschuß möge daher an 
den vorstehenden Darlegungen nicht achtlos vorüber-
gehen, fondern der fozialen Aufgaben, die jetzt an 
den Berein herantreten, eingedenk sein." 

Todessall. Sonntag den 13. d. ist hier der 
Spediteur Franz Pelle im Alter von 32 Jahren 
einem schweren Leiden erlegen. Der Verblichene war 
ein tüchiißer Mann, der zu den schönsten Hosfnun-
gen berechtigte. Er hing mit inniger Liede an Volk 
und Heimat, i ' i t t beionderer Hingebung widmete er 
sich der Freiwilligen Feueiwehr, der er feit Jahren 
als eifriges und hvchverd enteS Mitglied angehörte. 
Die Freiwillige Feuerwehr Cilli gab ihm auf dem 
letzien Wege ko-psraiiv das Geleite. Ehre feinem 
Andenken I , 

Aus dem Schuldienste. Die Lehrerin 
Sarolinc Potvtschnig in Raun wurde enthoben. — 
Mi t Rückstchl ans die Bedürfnisse des nationalen 
Schulwesens wurden überfetzt der provisorische Leh-
rer Cynll Pregelj an der Ümgebnngsvolksschulc in 
Cilli in gleicher Diensteigenschaft an die städtische 
Knabenschule in Cilli und die Handarbeitslehrerin 
Josefine Tratnik in Pktrowitsch als Handarbeits-
lehrerin an die Mädcheubürgerfchule in Cilli. Dtr 
Schulleiter Franz Likar in Slap bei St. Luzia 
wurde zum provisorischen Fachlehrer an der Kna-
benbürgerschule in Cilli ernannt. » 

Die Veranstaltungen im Deutschen 
Hause. Das kgl. Staiwnskommando in Cilli er-
sucht uns um Veröffentlichung solgender Klarstel-
lung: Bezugnehmend aus den Artikel ,?rirsäitr« 
v Nemskem <i«rDu v Ceija* des „SlvveuSki Narod" 
vom 14. d. wird festgestellt, da» zum Familienabend 
des Cillier Turnvereines am 12. d. kein jugoslawi-
scher Offizier eingeladen wurde und sich auch kein 
jugoslawischer Offizier ohne Einladung daran be-
teilig: Hot. Richtig ist es aber, daß im Monate 
Jänner einige nicht eingeladene Offiziere, welchen 
jedenfalls der familiäre Charakter der Veranstaltung 
nicht bekannt war, während einer Unterhaltuug des 
Cillier Gesangvereines Eintritt erbeten haben und 
ihnen dieser auch zuvorkommend zugestanden wurde. 

flüfsigermeise recht kriegerisch — die Waffen ob. 
Hauptsächlich tasteten sie nach den Pistolentaschen. 
Sie fanden «der nicht viel, da wir im letzten Mo-
ment alles zertrümmert oder weggeworfen hallen, 
»es wir hatten «o verschwanden sie wieder in der 
Nacht. Einzelne Kavalleriepalrouille» erschienen noch 
öfters und wurden von den italienischen Einwohnern 
bejubelt und bewirtet. Wir waren froh, daß nicht 
heimtückischer Weise aus den Fenstern auf un» ge-
schössen wurde, einige Schüffe waren am Vorabend 
ohnehin schon auf dir «arschierenden Kolonnen ge-
fallen. Den Rest der Nacht verbrachien wir am 
Lagerfeuer. I u der Morgenoä«meruug wurde «S 
lebendig. Fragwürdige Gestalten erschienen aus den 
Häusern uud kauften den Soldaten um Schleuder» 
preise Mehl, Tabak usw. ad, wa» am Bortl»g aus 
Carbonare m>tgeuom«en wurde. Auch Treber» schnapS 
fand bei den Soldale» al» Tauscharlikel viel An-
«eri. Da die Offiziere bereit» entwaffnet waren, 
ließ sich gegen dieses üble Treiben nicht viel au», 
richten. Am Morgen wurde endlich die Straße frei 
und wir konnten gegen Trient weiter marschieren. 
Wir begegneten verschiedenen italienischen Truppen-
Abteilungen, besonder» Gebirgsartillerie, aber keine 
von ihnen bekümmerte sich um uns. So kamen w.r 
bis Billanzano bei Trient. Etrckung, kein Weiter-
kommen. Dort hörten wir, daß ,tch mehrere Wag-
gon» vvn uns, beladen mit den Sachen, die wir 
mit der Drahtseilbahn abgeschoben hauen, in der 
Nähe befinden, weil die weitere Bahnstrecke gegen 
Trient nicht fahrbar war. 

Für alle Fälle wurden diesen .Herren nachträglich 
Einladungen eingehändigt. 

V o n der Südbahn. DaS Verkehrsministe-
rium bewilligte der Südbahn mit Rücksicht aus ihre 
finanzielle Vage und die gegenwärtige wirtschaftliche 
Verhältnisse el»e zweihundertprozeutlge Erhöhung 
aller Lokaltarise für die Strecken im Bereiche des 
Königreiches der Serben, Kroaten und Slowenen. 
Diese Erhöhung tritt mit 18. d. in Kraft. Fahr-
karten und Perronkarten, die für da» laufende Jahr 
schon «utgegebeu sind, bleiben ohne Aufzablung 
giftig. Mi t dem gleichen Tage wird auch die Fron» 
kieru«g bei Sendungen in das Ausland eingeführt 
und zwar ist die Gebühr bis zur Bestimmungsstation 
zu frankieren, wenn diese eine Station der Süd 
bahn ist. 

Eine staatliche Kinderschutzabteilung 
Der Ministerrat hat über Vorschlag des Stellver-
treters des Ministerpräsidenten Dr. Anton Koroker 
die Errichtung einer, staatlichen Abteilung für Kin-
derfchutz für die Zeit angeordnet, bis das Ministe' 
rium für foziale Fürsorge diesen Wirkungskreis 
übernehmen wird. Die Ausgabe der Kinderfchutz-
ableilung ist die Unterstützung notleidender Kinder, 
in erste» Lin>e der KriegSwaiien, iowie die Sorge 
sür die Durchsührung aller Vorschriften über den 
Schutz de» Lebens, der Gesundheit und das Gedeihen 
deS nationalen RachwuchieS. 

Amnestie. Wie das Amtsblatt vom l l . d. 
verlautbart, hat der Thronsolger Alexander aus 
Porschlag des Justizministers mit Erlaß vom 
22. März >919 allen jenen, die von einem Zivil-
oder Mililäritrafgerichte wegen irgend einer stras-
baren Handlung nach dem Preßgesetze verurteilt 
wurden, die Strase nachgesehen. 

Grohes Eisenbahnunglück bei Lich 
tenroald. Au» Laihach, 13. d., wird gemeldet: 
I m Zuge, der Samstag, den 13. d. abends H Uhr 
vom Laibacher Bahnhöfe gegen Agram fuhr. ei«t> 
stand 10 Minuten vor der Station Lichtenwald »m 
9 Uhr 15, Minulen abends in einem Waggon eine 
Explosion. Der Waggon fing zu brennen au; der 
Zugsführer bemerkte dies und brachte den Zug zum 
Stehen. Die Explosion ist dadurch entstanden, daß 
bei einem Reisenden zweiler Klasse aus bisher un-
aufgeklärte Weise Benzin, das er mit sich sührle, 
sich entzündete. Die Anzahl der Opfer dieses Eisen-
bahnunsalles war verhältnismäßig groß. Drei Rei-
sende waren auf der Stelle tot, sie sind bi» zur 
Unkenntlichteil tot, 13 sind verwundet, darunter 
einige so schwer, daß keine Hoffnung besteht, daß sie 
die heutige Nacht überleben werden. Unter byi Ver-
wundeten befinden sich vier Offiziere. Bei den Ver-
mundeten spielten sich in der Nacht tragische Sze-
nen ab. — Ueber diese» gräßliche Eisenbahnunglück 
erhalten wir von geschätzter Seite folgenden Origi» 
nalbericht: Der Abendzug brauste mit einer Ge-
schwindigkeit von 6<> Kilometer von Steinbrück gegen 
Lichtenwald einher, als plötzlich unweit der Ort» 
schast Nußdorf eine Detonation in einem Wagen 
zweiter Klasse erfolgte; im selben Augenblicke lohte 
eine mächtige Feuerfäule aus, mit solcher Gewalt, 

Dorten lagerten wir uns :n einem Weingarten. 
Die Lebensrnittel holten wir aus de» Waggon« 
und verbrachien die nächste Rächt unter Wagen-
placheu im Freien. Italienische Offiziere behaupleien, 
der Waffenstillstand gelte erst seit dem 4. .Rovem-
ber 3 Uhr nachmittags. Trotzdem betrachteten wir 
unS aber keineswegs noch als Gesangene, sondern 
nur al» Entwaffnete und hofften auf Klarstellung 
de» Irrtums und freien Abzug. Leider sollten wir 
bitter enttäuscht werden. 

Am nächsten Tage, also am 5. November, be-
ganu ich mich zu langweilen und dachte mir. daß 
es eigentlich ganz interessant wäre, sich einmal da« 
„italienische" Trient anzusehen. Gedacht, getan? 
Schon der Weg dahin, wie die Straße von Bal« 
sorda angefangen überbaut», war sehenswert und 
bleibt mir unvergeßlich. Der ganze Straßenkörper 
samt den Straßengräben war besät «u Fetzen von 
Papier und Kleidungsstücken, zerbrochenen »»d in-
takten Waffen, erbrochenen Kisten und Koffern, 
Pferdekabavern, stehengelassene» Wagen und Kanonen, 
kurz, ein unbeschreibliche» Chaos. 

Uubeanständet kam ich bi» zur Fersiiu» brücke, 
dem einzigen südlichen Eingang von Trient. Aus 
dem Wege gesellte sich ein Arzt zu mir, »er sich 
ebensall» die Stadt ansehen wollte. So gingen wir 
zusammen. Die Posten an der Brücke ließen uns 
nach einigem Hin- und Herreden durch, nachdem sie 
un» die Versicherung gegeben hatten, daß wir belie-
big wann immer unbeanständet wieder zurück könn-
ten. Also gingen wir hinein. Alle Straßen prangten 

daß sie einen Großteil der Wagenwand durchriß. 
Gellendes Hilferufen, Acchzen und Winseln erscholl 
auS dem vollbesetzten Wagen, in dem das Feuer 
wütete. Der Maschinsührer konnte von all dem nicht« 
vernehmen. Da schwang sich cin beherzter Manu 
zu« Fenster hinaus, zog sich mit aller Kraft aufs 
Wagendach und eille über die weiteren Dächer bis 
zum Lokomotivführer, um den Zug zum Halten zu 
bringen, was wegen Versagen der Brewie lange 
Minuten erforderte. Reifende sprangen ans dem mit 
Rauch zum Ersticken angesüvten Wag;n. das Feuer 
wurde gedämpft nud da die nächste Hilfe in der 
nicht mehr sernen Station Lichtenwald zu erwarten 
war, setzte der Zug die Fahrt iort. Hier angekom-
men entrollte sich ein jammervolles Bild. Än die 
20 Personen, an Gesicht und Händen kohlschwarz 
entstiegen dem Waggon; wie irr, rannten jene, die 
noch gehen konnte», umher und suchten Hilse tn den 
beiden nahegelegenen Gaststätten. Da fchlep; te man 
zwei Franen, die bewußtlos waren, in den Warte-
räum, da» Angesicht aufgedunsen, pulvergeschwärzt, 
kein Haar mehr am Scheite!; ein Herr lag ohn-
mächtig im Kammerlwagen, die Kleidung verbrannt, 
bewegungslos, nur keuchende Brusttöne bezeugten, 
daß noch Leben in ihm war. Der einzige Aizt im 
Markte, ein Deutscher, der tagS vorher in einer 
Zeitung sälschlich der Beschimpfung der Slowenen 
geziehen wurde, mühte sich voller Hingebung um 
die Verwundeten, meist Slowenen und Kroaten; aus 
den Gastwirtschaften brachte man Leinöl, in welchem 
die von rasenden Schmerzen .Gepeinigten Gesicht 
und Hände, von denen Hautsetzen h<!runterhmgen, 
sirmlich badeten. Mittlerweile erfuhr man, da?; 
Einige, die abgesprungen waren, zurückgebliebe» 
sind. Eine HilfSmaschine wurde abgelassen, um sie 
abzuholen. ES waren Schiveiverwuudete und eine 
Frau, die man als verbrannte Leiche vorfand. Die 
Erstankömmlinge wurden unter Begleitung »e« Arztes 
nach Rann in das Spital übergeführt, später auch 
die bei Nußdors Vorgefundenen; zwei der Opfer 
schweben in Lebensgefahr. Bei der Leiche fand man 
die Adresse einer Handlung, m der Pulver erhältlich 
ist, daher die Vermutung berechtigt sein dürste, daß 
die erwähnte Frau da« Opfer ihrer Unvorsichtig-
kett wurde. 

Die Eisenbahnerbewegung. Einem Be-
richte de» „Naprej" über die Erfolge der Eisen-
bahnerbewegung entnehmen wir Folgendes: Die 
Landesregierung in Laidach wandte sich über Jnter-
»entiott der sozialdemokratischen StaatSkommijsäre 
au die Zentralregierung in Belgrad urner besonde-
ren Hinweis aus die Gefahr, die infolge der Eisen-
bahnerbewegung droht und unpsahl die rascheste 
und willfahrende Erledigung. Hieraus langte der 
Bericht ein, daß der Eiseilbahnminister Vulovie de« 
missioniert habe. An seine Stelle kommt der gegen-
wirtige Postwinister Lukinic. Hieser hat erklärt, 
daß er dieser Tage amtlich nach Laibach komme, 
um sich an Ort und Stelle, von ver tatsächlichen 
unerträglichen Lage de» Eifeubahnpersouales zu über-
zeugen. Er ist bereit, mit den Vertretern der Eisen-
bahner, die sich mit ihm nach Belgrad begeben sol-

im reichsten Fahnenschmuck. Rot iveiß-grün und blau-
gelb, die Trtentiner Stadlsarbe. Italienische Jnfan-
terie zog mit klingendem Spiel tn die Stadt ein 
und wurde mit Schleisen und einem Festgedicht, be« 
titelt .1* eampa»e niancano !* d. h. .Die Glocken 
sehleu" (zum Festgeläute) beteilt. Auch «ir bekamen 
im Rummel einige Exemplare davon, obzwar es 
sicherlich nicht sür unS bestimmt war. Zeitungen 
hätten wir gerne gekauft, aber es waren keine zu 
haben. 

Am Domploy stellten sich uns zwei gutgeklei-
bete junge Leute entgegen und verlaugtov unsere 
Kappenrose». Ich lehnte aber dai Ansinnen prompt 
ab und at» der eine zudringlich wurde und darnach 
griff, redete ich s ihm mit einem Ellbagenstoß au». 
Immerhin sahen wir, d«ß es doch »ich! so gemütlich 
zuging, al» wir in unserem Bummelwitz ansaugs 
glaubten. 

Wir gingen weite, zum Dautemonument im 
Stadipark. Am Sockel war ein mächtiger Kranz in 
italienischen Farben niedergelegt und düune Bänder 
in edtnsclchen Farbe», welche von den Schaltern 
Dante» heruuterwallten, nahmen sich etwas dürftig 
aus. Aber vor dem Denkmal stand ein große« Vier 
eck entwaffneter österreichischer Soldaten, umgeben 
von italienischen Mannschaften und Offiziere», 
scheinbar, bereit zum Abtransport. 

Da hieß cs vorsichtig sein, damit wir nicht 
auch dort eingereiht werden. Also schlugen wir uns 
in die Büsche. Gleich daraus sahen wir ein Lastauto 
Vollbesitz! mit österreichischen Offizieren. DaS gab 
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Un, über die gemeinsamen Forderungen der Eisen-
bahn» auj Grundlage ihrer Dei.kschuil zu verhau-
dein. Er ist im Prinzipe dasür, daß den Eisenbah-
nern so viel alt möglich bewilligt wird. Die Lan-
deSrellltlung iu Laibach hat die Siiddahn unter 
StaatSaussicht gestellt und bewilligte anderthalb 
Millionen Kronen zum Zwecke der Gleichstellung der 
Bezüge der Bediensteten dieser Bahn mit jenen der 
SlaatSbahn. Die Pensionisten der Südbahn bekom-
men ebendieselben Bezüge. Die Landesregierung bat 
zu gleicher Zeit alles Ersorderliche vorgekehrt zwecks 
Errichtung einer Direktion der Südbahn in La'bach, 
woraus die Bezüge aller Bediensteten geregelt werden. 

Stadtgemeinde Windischfeistritz. Zum 
Beisitzer im Beiräte des Gcmeindegerenlen in Win« 
difchfeistritz wurde Dr. August Rcismann ernannt. 

Sonntagsruhe bei der Post. Wir wer-
bcSi um Veröffentlichung solgeuder Mitteilung 
sucht: Born 20. d. angcsangen wird in der Kasse-
abteiluug des Postamtes Cilli die Sonntagsruhe 
eingeführt. Es entfallt die Ein- und Auszahlung 
von Schcckerlagschemeu und Postanweisungen. An« 
genommen und ausgezahlt werden nur telegraphische 
Anweisungen in der Telegrammabteilung im ersten 
Stocke des Postgebäudcs. 

Die Besserung unserer Versorgung. 
Wie aus Belgrad gemeldet wird, befinden sich schon 
große Mengen Pt l Lebensrnittel» auf dem Wege 
an« Amerika, die dort von unseret Regierung um 
1?» Millionen Kronen ausgekauft wurde». Der erste 
große amerikapische' Transport (Fette, die per kg 
nicht mehr als 13—14 K kosten wird, ist schon in 
Gruz gelöscht und wird baldigst weiter expediert 
werden. Andererseits befinden sich in Sr jnu große 
Lebensm>tlelvor:äte I m Ministerium werden bereit« 
Maßnahmen zur Versorgung der Bevölkerung vor« 
bereitet. Die Regierung wird alleS unternehmen, 
damit sich die ständigen Preise halten. Die Konkar» 
rein der amerikanischen Fette wird den Mai kl be-
einslussen, so daß auch der Preis der heimischen 
Fette fallen dürfte 

Der deutsche und österreichische Al-
penverein unter südslawischer Staats 
Verwal tung. Die Landesregierung hat den Deut-
scheu und Oeslerreichischcn Alpenverein bczw. dessen 
im Bereiche des Königreiches S H S gelegene Sck-
lionen unter staatliche Verwaltung gestellt und diese 
dem Slowenischen Alpenvereinc in Laibach über 
tragen. Dieser hat die Verwaltung, bereits über-
n»mwcn und als seine Vertrauensmänner bestellt: 
Pfarrer Aljaz sür den Bezirk Mojstrana. Dr. Ticar 
sür Kronau. Oberleutnant Badjura für Aßling, 
Kapla» Zora für 'Wocheiner - Feistritz. Kaufmann 
Ogorevc sür Stein und Oberlehrer Koebek für 
Eill i. M i t Rücksicht auf diese Bersugung der Re-
gierung kommen solgende deutsche Alpenhäuser in 
slowenische Verwaltung: die ZoiShütte am Kanker-
fattel, die Kvroschitzahütte ans der Oistrica, das 
Touristenhaus im Logartale, das Ursulaberghaus, 
die Kahlkogelhütte (Golica), das DeschmannhauS 
und das Maria Thercsicnschutzhaus am Triglav, 
die Manharlhiitte und die Hütte an den sieben 

uns zu denken! Und schon hielt uns ttn italienischer 
Posten an und wollte unS in ein zweites Omnibus-
öulo nötigen, das gerade an der Straßenecke hielt. 
Ich klaubte alle meine italienischen Sprachkennlnisfe 
zusammen, um dem Posten zu beweisen, daß wir 
zu unserem Gepäck, Dienern usw. nach Billanzano 
zurück müßten. Vergebens. Da sprangen zwei Ossi-
ziere auS dem Aulo und der Posten, der sürchten 
mochte, daß sie fliehen wollten, ihnen nach. Wie 
der Blitz verschwanden wir in die nächste Seiten-
gaste-

Aber den Besuch der Piazza d arm!, der auch 
in unserem Festprogramm war, schenkten wir unS 
und strebten mit größter Beschleunigung der Fer-
sinabrücke zu. Jetzt fiel mir erst schwer aus die 
Seele, daß ich Über 7000 K ärarischeS G«Id bei 
mir halle, das ich bei der Aufteilung der Regiments, 
kasse in Balsorda vor dem Erscheinen der Italiener 
zur vorläufigen Ausbewahrung übernommen haue. 
Wir waren nych nicht ganz bei der Brücke, als wir 
von einem Soldaten des dort aufgestellten Koroon« 
angehalten wurden. Wieder das fatale „Armi, 
armi!* und schon tastete er mtinen Begleiter nach 
Massen ab. trotzdem ich ihm erklärte, daß wir be-
reit» in Valsorda entwaffnet worden wären. 

Als er nichts fand, verlan te er plötzlich: „Do> 
cumeNti 1" und als ihm Dr . S. unvorsichtigerweise 
seine geösfnete Brieftasche zeigte, in der ein Packet 
Zehn« und Zweikeonennoten sichtbar wurde, griff 
er sofort darnach. Die Italiener sind eben wi, die 
kleinen Kinder: was sie sehen, das wollen sie haben. 

Triglavseen. Man kann gespannt sein, wie sich der 
Fremdenverkehr in diesen Gebieten entfalten wird. 

Einführung von Reisepässen für das 
von den Ital ienern besetzte Gebiet. Die 
Borstehung der Entente-Delegation in Laibach hat 
folgende Instruktion für Reisepässe herausgegeben: 
1.-Wer >n das besetzt- Gebiet zu sahren wünscht, 
hat ein ungestempeltes Ansuchen mit Bild einzubrin-
gen. Zm Gesuche ist auzusühre», aus welche« Grün-
den der Gesuchsteller in Slowenien wohnt und wes-
halb er reisen will. 2. Die Delegation amtiert jeden 
Tag, auch an Sonn- und Feiertagen von i» Uhr 
vormittags bis 2 Uhr nachmittags in der Prazak-
gasse 3, l . Stock. 3. Die Gesuche weiden nicht so-
fort erledigt,-sondern nach einigen Tagen, weil sich 
die Delegation von der Richtigkeit der im Gesuche 
angeführten Gründe die Ueberzeugung verschossen 
muß. I m Falle günstiger Erledigung erhält die 
Partei den Paß in der Zeit von 1 bis 5 Uhr 
nachmittags. Reisepässe für hin und zurück gibt die 
Delegation nur in sehr wichtigen und dringenden 
Fällen. Wer um einen Reisepaß ansucht, möge im 
Gesuche anführen: 1. den Namen und Vorname»; 
2. da» Geburtsjahr; 3. den Wohnort; 4. das 
Reiseziel; 5. den Zweck der Reise. Dem Gesuche ist 
ein eigenes Bild oder eine Legitimation zum Nach' 
weise der Identität beizulegen. Die Adresse lautet: 
Vorstehung der Ententedelegation in Laibach, Pra-
zakgasse 8, 1. Stock (Predstojnistvo ententnegs 
odpoflanstva v Ljubljani, Praiakova nlica 3). 
Bis 2U. oder 21. d. bleiben die Grenzen gesperrt. 
I n dieser Zeit sind Reisepässe nicht erhältlich, mit 
Ausnahme' von außerordentlich dringenden Fällen. 

Der Telegrammverkehr der tschecho» 
slowakischen Repub l ik , das ist nach Böhmen. 
Mähren, Schlesien und1 der Slowakei ist nach vor 
übergehender Unterbrechung wieder zikgelassen. 

Kein Geld für die Heereserforder 
nisse. Der Laibacher Jugoslavija wird ans Bei-
grad solgende. doch wenig glaubwürdige Nachricht 
übermittelt: Der Finanzminister hat dem Kriegs-
minister bekanntgegeben, daß er den Krediforlagen 
sür HeereSzwecke nicht entsprechen könne. 

Die Kinolizenzen in Slowenien, die 
mit 10.. d. hätten erlöschen solle», werden bis zur 
Erlasfung einer Durchführungsverordnung betreffend 
die Verstaatlichung und Monopolisierung der Kino-
matographcn verlängert. * 

Privattelegrammverkehr mitDeutsch 
Österreich. Infolge Entscheidung deS Postministe» 
riumS ist der private Telegraphenverkehr mkk gan>, 
Deutschösterreich wieder gestatte«. Die Gebühr für 
gewöhnliche Telegramme beträgt 15 Heller für ein 
Wort, die Mindestgebühr sür ein Telegramm 
250 St. Es find auch dringende Telegramme zu-
lässig, für welche die dreifache Gebühr zu entrich-
ten ist. 

I n den Wellen den Tod gesucht. Die-
ser Tage hat sich Frau Katarina Kraßnik. in selbst-
mörderischer Absicht in die hochgehende Sann ge-
stürzt. Wie wir erfahren, wurde die Leiche bei 
Tüsfer ausgründen. 

Aber das war mir zu bunt. Ich griff ebenfalls zu 
und so zerrte einer hieher und der andere dorthin. 
Dabei wurde mir beiß vor Angst um das ämische 
Geldpaket, das auffallend genug meine Hosentasche 
wölbte und daS ich schon verloren sah. Aber iu die« 
sem kritischen Augenblick erschien unser rettender 
,a«gelo* • in Gestalt eines Unteroffiziers, der unse-
rem Widersacher b,deutete, daß er lediglich nach 
Waffen suchen dürfe. 

Wir atmeten befielt auf und fetzten in beschleu-
nigtem Marschtempo unseren Weg gegen Billanzano 
fort, a!S hinter uns her die Rufe: .A l t ! A l t ! " er-
schallte». Man meinte „Ha l t ! " . DaS wußten wir 
recht gut. aber wir stellten unS schwerhörig. ES 
half jevoch nichts, ein Posten kam uns nachgerannt' 
wir dürsten nicht nach Billanzano, sondern müßten 
huf der anderen Straße nach Rovercto ins Sam-
mellagtr marschieren. DaS paßte uns zwar wied?r 
weniger, was blieb aber übrig. Also „men wir ,1 

al« ob wir täten" und schleichen wir durch die > 
Weingärten links hinaus >uch Villanzana. 

Es gelingt und endlich find wir wieder glücklich 
in ViUanzano bei den übrigen. Dort war indessen 
nichts Besonderes vorgefallen, höchsten«, daß die 
Italiener einige Pferde von uns weggenommen hatten 
und Zivilbevölkerung den Zug entdeckt hatte und 
ihn plünderte, da die Italiener keine Posten aufge, 
stellt hatten. Nur das OffijierSgepäck unserer ab? 
wesenden Kameraden konnten wir noch retten und 
nahmen eS mit. 

Die Italiener nahmen offiziell noch immer 
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Einreiseerlaubnis nach Stetermark. 
Die steirische Landesregierung hat angeordnet, da» 
die Einreise in das Land Steiermark nur gestattet 
ist: A. Personen, die eine Einreisebewilligung der 
Landesregierung in Graz besitzen. B. Beamten und 
anderen öffentlichen Organen, die schriftliche Dieuft-
«mfträtze nachzuweisen vermögen, daß sie im dienst-
liehen Austrage in das Land Steiermark reise«. 
C. Personen, die sich mit einer amtlichen Borladung 
einer steiermiukische« Gerichts o»er Verwalt UvgT 
bebörde auszuweisen vermögen. I). Personen» die 
durch das Land Steiermark durchzureisen beabsich-
tigen und dies durch die entspiechcnden Dokumente 
nachzuweisen vermögen. Diese Personen dürsen sich 
in Steiermark nicht länger aushalten, al« eS nach 
dem Ant'chlußoerhältniffe der Eisenbahn,üge notwen-
dig ist. Personen, welche ihren ordentlichen Wuhnsitz 
im Lande Steiermark haben oder dortselbst heimatS-
berechtigt sind, bedürfen keiner besonderen Einreise-
bkwilligung. insoserne sie'sich durch einen Paß oder 
ein anderes amtliches Dokument über die Tatsache 
de« ordentlichen Wohnsitzes oder des HeimatSrechteS 
im Lande Steiermark auszuweisen vermögen. Das 
Ansuchen um die Einreisebewilligung Punkt A.) 
ist schriftlich oder telegraphilch unter Angabe deS 
Zweckes der Einreise bei der steierwäik schen Lande«-
regierung in Graz einzusingen. Dem Ansuchen ist 
zur Bestreitung der Ttempelgebübr. ferner der 
Post-. Fernsprech- und Telegravhenkostcn der Betrag 
von 10 Kronen beizuschließen. Personen, die sich 
mit der Einreisebewilligung nicht auszuweiten v:r-
mögen, werden an den Eintrittsstelle» zurückgewiesen 
Die Bevölkerung wird im eigen,» Interesse darauf 
aufmerksam gemacht, die zur Erhärtung ihrer An-
gaben zweckdienliche Belange dem bezüglichen Ansuchen 
beizuschließen. 

Das Amtsblatt S H S i n Belgrad 
könnte man — so schreibt im .« los. Narod- ein 
Beamter — leicht den ..Bandwurm S H S " benennen. 
Wenn einer zum „Sekretär 4. Klatse im Ringe 
bet 4. Klasse" ernannt wird, dann folgen dieser 
erschütternden Nachricht 18 bis '22 Minister Unter-
schriften < einige qar mehrmals), jede mit der Bezeich 
nung, welcher Art der Minister ist! Für fünf oder 
sechs Ernennungen werden fast zwei Seiten im 
Großformat ausgewendet. Papier und Druck müssen in 
Belgrad sehr billig fein. ES ist eine Kumt, in dieser 
ministeriellen Wüste die vaar feilen aufstöbern, 
die die Suche enthalte«. Oesterreich — Gonseidank, 
daß eS nicht mehr ist! — war als Geburtsland des 
heiligen Bürokratius geradezu verschrieen, allein eme 
derartige Mittelalterei in den amtlichen Kuudma 
chungen hat eS doch nicht gekannt. Unier den Ge-
setzen war der Kaiser kurz mit seinem G-dunSnarnen 
unterschrieben, der Ministerprasiven« und die sachlich 
wichtigsten Ressortminister nur mit dem Familien-
namen B Hussarek m. p. ZaleSty m. p. Unter 
einer Mmifterialoerordnung stand gleichsaUs nur der 
Name des betreffenden Ministers u dgl. m. Warum 
also in unserem Staate, der modern, foruchrit tlich, 
demokratisch fein will, ein solches Zeremoniell mit 
der Ernennung jedes „Schreibers", als ob man 

keine Notiz von unS. Nachmittags erschien endlich 
ein einzelner betrunkener Jnsanterist, suchteile mit 
dem Revolver herum, feuerte auch einige Schüsse in 
die Luft und schrie, alles müsse hinunter nach 
Trient 

Kurz daran? aber kam im Auto der General 
der 6 Infanteriedivision angefahren und dirigierte 
unS nach Bigolo Vatlaro. Also wieder zurück in 
die Berge, von wo wir mit so viel Mühe und Stra-
pazen ins Etschtal hinuntergekommen waren! Be-
trägt doch der Höhenunterschied weit über 1000 
Meter. 

Nach mehreren Stunden Nachtmarsch kamen 
wir endlich oben a». Es mußte möglichst geschlossen 
marschiert werden, da Zurückbleibende ihrer Uhren 
und anderer Wertgegenstände beraubt wurden. Bon 
Nachtquartier keine «pur. Auf einer frifchgedüngten (!) 
Wiese mußten wir die Nacht bei empfindlicher Käue 
verbringen. 

I n der Früh, also am 6. November, wurden 
wir endlich übernommen: ein italienischer Majo i 
kam hoch zu Roß, umstellte uns von allen Seiten 
mit Posten, ließ Mannschasten und Offiziere antre-
ten und befahl kategorisch die Abgabe aller tromdo 
(Trompeten), um Hilfesignale unmöglich zu machen, 
dann der Landkarten, Bussolen und endlich noch vor-
Handen« Waffen. Zu letzteren zählten die Jaliener 
bezeichnender Weife auch Spazierstöcke. 

(Schluß folgt.) 

/ 
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einen Fürsten inthronisieren würd;? Und haben un-
sei« Minister jeyl nicht genug andere Arbeit, ai« 
sich im Schönschreiben zu üben? Für einen ernannten 
Beamten ist es gewiß eine grpße Ehre, wenn er 
gleich einem Kometen so einen Ministerjchweij hinter 
sich herzieht, über dem — vor dem ernannten — 
sogar die Namen unseres KöniqS und i»cS Regenten 
mit langem Titel glänzen. Bei aller tiefen bürger-
lichen Ehrfurcht gegenüber der Dynastie, glauben 
wir, würde hier eine Beschränkung aus daS AZer-
notwendigste nicht schad?«. 

Große kommunistische Unruhen in 
W i e n . Am 17. d. fanden in Wien große bolsche-
wistische Demonstrationen statt. An das Parlament 
wurde Feuer gelegt, doch sind nur die Wohnteiie 
verbrannt. Die Bücherei wurde gerettet. Durch die 
Nachricht, daß italienische Truppen anrücken, wurden 
die Demonstranten zerstreut. Drei Polizisten wurden 
gelötet, 1«! schwer verletzt, ebenso 17 Demonstranten. 

Anmeldung und Bezeichnung der 
Kraf twagen. Nach einer im Laibacher Amts-
blatte veioffenilichien Veroi duuug der Landesregie-
runq muß jedes Automobil und Mztorrad ohne 
Rucksicht auf die Gaitnng und Verwendung bis 
spätesten« Hü. April 1919 beim Aut«referate her 
Landesregierung für Slowenien angemeldet werden: 
Das Äutoreferat wird alle Automobile und Motor-
räder im Bereiche Slovenien» in Evidenz führen. 
Die Anmeldungen sind auf den beim Autvreferate 
erhältlichen Drucksorten durchzuführen und mit 2 K 
zu stempeln. Jedes Automobil und Motorrad erhält 
nach d» Anmeldung eine Evidenznummer und ein 
Täfelchen. das bet Automobilen an der Vorderwand 
vor dem ^enkerjitze, bei Motorrädern aber an der 
Verbindung der vorderen und Hinteren Gabel be-
festigt weiden muß. Jedes Automobil muß gemäß 
den bisherigen Vorschriitcr^ vcrne und rückwärts 
ein Täfelchen tragen mit den Buchstaben S l und 
der Evidenznummer für Automobile. Bei Motor-
rädern, die eigene Evidenznnmmern erhalten, genügt 
die Anbringung eines Täfelchens. Jeder Eigentümer 
«iocS Automobils oder Motorrades muß nachweisen, 
daß der Kraftwagen fchou vor dem 23. Oktober 
1918 fein Eigentum war, bzw daß er nicht vor 
dem bezeichneten Tage Eigentum der früheren öfter-
rcichisch-ungarischeri HeereSsverwaltunq war. I n 
zweifelhaften Fälle» führt der Auloreferent oder 
fein Stellvertreter eine Besichtigung des Kraftwagens 
durch. Wenn sich erweist, daß d»e Eingaben de« Eigen-
tümerS richtig ist, trägt die Landesregierung die 
»Osten der Erhebung, andernfalls der Anmelder. 
Jeder Kraftwagen, bezüglich dessen der gegenwärtige 
Eigentümer vorstehenden Nachweis nicht liefern kann, 
wird vom Auioieferenten al« Demobilisierungsware 
angejehen und beschlagnahmt. Automobile avS den 
übrigen Ttilen des Königreiches sowie auS fremden 
Sroaten, die mehr als 1-t Tage in flowenifchem 
Gebiete bleiben, müffen ebenfalls beim »utorefenten 
angemeldet werden. Die Eigentümer erhalten hier, 
über, eine fchriftliche Bestätigung uud wenn sie 
dauernd hier bleiben, unsere Eoidenznummerri. Die 
Bezeichnung und Evidenztasel muß an jeden Kraft-
wagen spätestens bi» 31. iRai 1919 angebracht fein, 
widrigen« der Eigentümer in eine Geldstraf« bis zu 
600 K bzw. 6 Wochen Arrest verfällt. 

Einzahlung der Prämien an aus 
wärt ige Versicherungsgesellschaften. Viele 
Staatsangehörige des Königreiches der Serben, 
Kroaten und Slowenen, die in Slowenien leben 
und Versicherungsverträge mit ausländischen Ver 
sicherungSgesellschaften abgeschlosien haben, sind in 
folge Einstellung des PostanwciinngSverkehreS bezw. 
des Verkehre» mit dem Postiparkassenamte Wien 
außerstand«, die in der letzten Zeit fällig gewordenen 
Versicherungsprämien zu bezahlen, weil sie nicht 
wissen, ob und wo sich in unserem Königreiche be-
fugte EinzahlungSstellcn befinde», wo sie ihre Ver» 
tragsverbindlichkeiten rechtSgiltig erfüllen könnte». 
Hierüber besagt eine im Laibacher AmtSblatte vom 
16. b. veröffentlichte Aufforderung des Präsidium« 
der Landesregierung für Slowenien in Laibach und 
der Delegation des Finanzministeriums für Slawe» 
nien und Jstrien Folgendes: 1. Unbeschadet späterer 
Regelung des RechtSvcrhältnisseS ausländifcher Ver' 
sicherungSanstalte», die im Gebiete des Königreiches 
der Serben, Kroaten und Slowene» Geschäften 
nachgehen, werden alle Versicherungsgesellschaften 
und deren wie immer Namen tragenden Vertretun« 
gen, welche bisher im slowenischen Gebiete Geschäfte 
abgeschlosien haben, aufgefordert, spätestens bis 
2.'». d. im Laibacher Amtsblatt? „Ikadni List" un 
ter der Rubrik „Verschiedene Verlautbarungen" 
(K«ne objave) und zwar jede VersicherunzSgesell-
schaft sür sich, eine eigene Erlläruirg zu veröffent-
lichen, in welcher sie der Oeffentlichkeit anzeigen. 

Deutsche Macht -

wo die auf Rechnung der Gesellschaft fällig wer 
deuden Versicherungsbeiträge rechlsgiltig im König-
reiche SH>is einzuzahlen sind. Hierbei ist auch zu 
erklären, daß die Gesellschaft ausnahmsweise die 
Einzahlung der Versicherungsbeiträge, die sich in-
folge der außerordentlichen Verkehrs- und anderen 
Verhältnisse verzögert hat, als rechtzeitig geleistet 
ansehen wird, wenn die Zahlungen im Laufe von 
drei Wochen nach der Veröffentlichung der betreffen-
de» Erklärung, bei der genannten Zahlstelle geleistet 
werden, und daß die Versicherten ivegen der gegen» 
wärtige» Verzögerung ihrer Zahlung keinen Schaden 
leiden werden. 2. Alle jene Staatsangehörigen des 
Königreiches SHS, die im slowenischen Gebiete 
wohnen uud einen Versicherungsbeitrag mit einer 
ausländischen Versicherungsgesellschaft abgeschlossen 
habe«, werden aufgefordert, bis 25. d. die Erllä 
rungen der VersichernngSgefellichasten in, Aintsblatie 
zu verfolgen. Wenn die Versicherungsgesellschaft, 
mit der die Partei den Versicherungsvertrag abge-
schlössen hat, nicht rechtzeitig die im Punkte l vor 
geschriebene Erklärung veröffentlichen würde, so hat 
die Partei fpätcficnS bis Mai 1919 in einer 
ungestempelten Eingabe dem Präsidium der Landes-
regierung sür Slowenien die genauen Daten des 
Versicherungsvertrages anzuzeigen und zwar Firma 
und Adresse der Versicherungsgesellschaft., Namen 
nnd Adresse der Partei i Versicherungszweig «Leben, 
Feuer usw.), Zahl der VersicherungSpolizze, Ver' 
sicheruugSbetrag, Betrag nnd Fälligkeitstag des Ber-
sichernugSbeitragcS (der Versicherungsprämie), weiter, 
wann, an welche Adresse und aus welche 'Weite 
<Posta»weifang, Posterlagschein deS Wiener Post' 
sparkassenamtes Konto Nr. . . .) in letzter Zeit der 
Versicherungsbeitrag eingezahlt wurde oder den Zah-
lungstermin vor Einstellung des AtuveisungSverkeh 
reS. I n diesem Falle wird die Landesregierung für 
Slowenien gemeinsam mit der Delegation des Ftjl 
nanzministeriumS das Nötige zu veranlassen ver-
suchen, um die Partei vor Schaden zu bewahren, 
der sie sonst ohne ihr Verschulden treffen könnte. 

Die neuen Reisevorschriften. Nach der 
Verordnung des Ministeriums tür innere Angelegen-
betten vom 4. d.. Z. 11.647, gelten für Reifen 
mit besonderer Rücksichtnahme aus Slowenien folgend« 
Vorschriften: 1. Für den Jnnenverkehr sind Reife-
legitimationen erforderlich Wer in einem und dem-
selben Bezirke aus eine? Gemeinde in die andere 
reist, muß eine Reiselegitimation von der Gemeinde« 
behörde haben. Wer aus einem Bezirke in Vea an-
deren reist, muß eine Feiselegilimatton von der Be-
zirkShaupimannschast bezw Polizeibehörde haben. 
Diese Legitimation muß'von der änlichen Militär-
dehörde (ItaiioiiSkommandv) vidiert fein. Reiielegi-
timationen gelten höchsten«,für einen Monat. 2. Für 
den AuSlandSserkehr: Wer in da« Ausland reisen 
will, was aber nur ausnahmsweise zulässig ist, der 
begebe sich mit seiner Photographie zur Bezirk«-
bauptmannlchaft bezw Polizeibebirde. Diese stellt 
lhm den Reiiepaß aus, der hierauf nach Belgrad 
zur Einholung der Unterictmit des Minister« für 
innere Angelegenheiten gesch'ckt wird. I n überaus 
dringenden Angelegenheiten kann die Reijebewilli-
gung ans Belgrad auch telegraphisch eingeholt wer-
den. D<e politische Behörde vermerk« auf Grund der 
telegraphischen Bewilligung das Datum und die 
Zahl der Bewilligung im Reiiepasse. Mit dem recht-
maßig ausgefüllten Reisepässe muß man behufs 
Bidierung zur DivifionSbehörde gehen. Die Reise-
pässe gelten auf die Dauer von iechz Monaten, je-
doch nur sür die einmalige Fahrt hin und zurück. 
— Für enthobene Beamte und «pidere Perionen, 
die unseren Staat endgiliig verlassen, stellen die 
»den / erwähnten Behörden AiiSreifebewiZigNngen 
(.pevpusrnio»') aus, welche die Zahl uns das 
Datum der Bewilligung des SiaatSkoinmiffärS für 
innere Angelegenheiten ausweisen müffen. All« staat-
lichen Gienzkommissäre haben den strengen Auftrag, 
die Kontrolle im Sinne dieser Verordnung zu üben. 

Zahlung der Stunden von Mitter-
nacht bis Mitternacht. Wie wir dem Naprej 
entnehmen, wird >m Königreiche s p S am 1. Mai 
die Zählung der Stunden von Mitternacht bis Mit» 
ternacht. d. i. 24 Stunden, eingeführt. Man wird 
also nicht mehr sagen 1 Uhr mittags und 9 Uhr 
abends, fondern 13 Uhr und 21 Uhr. Der prak-
tische Wert dieser Zähling ist nicht übertrieben groß. 

Der Handel mit Zucker. Zufolge Ver-
Ordnung des königl. Ministeriums für Ernährung 
ist der Handel m>« Zucker im Gebiete deS König-
reiches der Serben, Kroaten und Slowenen gebun-
den. Zucker darf nur auf AusweiSkarten durch die 
GeMlindeapprovisionierungen ausgegeben werden, 
bezw. durch die Kaufleute, welche hiezu von den 
Behörden oder den Approvisionierungen ermächtigt 
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sind. Wer auf andere Weise Zucker »erkauft, ist der 
llebertretung deS Schleichhandeis schuldig und wird 
mit der Beschlagnahme der Ware, einer Geldstrafe 
bis 20.000 K und mit Arrest bis zu sechs Monaten > 
bestraft. Die Hälfte des Wertes des beschlagnahm-
ten Zuckers fällt dem Anzeiger bezw. Ergreifer zu. 

Die Untersuchung wegen der Ermor-
dung N iko laus I I . I n Pari« ist an« Omsk 
die Nachricht eingetroffen, daß die gerichtliche Unter-
suchuug wegen der Ermordung Nikolaus II. begon-
nen hat. HieiÜber wird amtlich gemeldet, daß vor-
läusig festgeWt wurde, der Zar und fein« Fami-
lienmitglieder seien in der Nacht vom >7. Juni 
1918 vorf Re îerungsagenten erschösse», worden. 
Einer der Mörder wurde bereits verhaftet und wird 
nach beendeter Untersuchung der Gerechtigkeit aus-
geliefert werden 

E i n empfehlenswertes Hotel. „Slo-
venSki Narod" veröffentlicht eine Zufchrift des Herrn 
Dr. Mirko Eernk, in welcher es heißt: Sonntag 
den 13. d. aß ich in Gesellschaft in Doberna bet 
Cilli im Hotel de? Herr» Kameitsek zu Abend. Die 
Rechnung hatte folgende» Wortlaut: 4 Portionen 
gebackenes Kitz 160 K, 2 Portionen Erdäpselfalat 
12 K, 2 Portionen Kompot 12 K, zusammen 1K4 
Kronen. Also 4 Portionen Abendessen und nie-
mand wird behaupten, daß es lukullisch war — 
184 £ in einer Zeit, in der Doberna sich rüstet, 
d&ß es zum erstenmale im freien Jugoslawien Bade 
gaste einlädt. I m eriten Laibacher Hotel kostet eine 
Portion gebackenes Kitz 12 K, in Doberna aber 
40 K . 

Vermischtes. 
D i e Abstempelung der K r o n e n n o t e n 

im Kön ig re iche SHS. Der Belgrader ..Trgo-
vintkr GtaSni?" bringt über das Resultat der Äb-
stempelung der K.onennoten im Staate S H S nach-
stehende' interessante Mitteilungen: Die Berichte 
über die Ouantitüt der abgestempelten und verzeich-
neten Noten der österreichisch-ungarischen Bank, die 
sich gegenwärtig im Königreiche S H S im Umlauf« 
befinden sind, zum überwiegenden Teile dem Finanz-
Ministerium bereits zugekommen und bieten ein direkt 
verzweifeltes Bild. — Die Anzahl der angemeldeten 
und abgestempelten Roten übersteigt weit alle Er-
Wartungen. An« Serb'en langten bisher die Berichte 
au« 22 Kreisen ein, nach denen rund 450 Milli»nen 
Kronen und 40 Millionen Lei abgestempelt wurden. 
Die Berichte auS 7 Kreisen sind noch ausständig, 
doch kann mit Rücksicht ans die Resultate in d?n 
übrigen Kreisen angenommen werden, daß auf dem 
Territorium deS Königreiches Serbien beiläufig 600 
Millionen Kronen und 50—60 Millionen Lei zur 
Abstempelung und Anmeldung gelangten. I n Bos-
nien und Herzegowina wurden 450 Millionen Kro-
nen abgestempelt, doch sind die Berichte auS einigen 
Bezirke» nicht eingelangt, so daß das Endergebnis 
500 Millionen übersteigen dürfte. I n Kroatien, 
Slawonien und in Megjumurje belauft sich die An-
zahl der abgestempelt» Noten aus rund 1500 Mi l-
lionen Kronen und I Million Lei. Slowenien hat 
bis nun nur 500 Millionen Kronen angemeldet, 
doch wurde in vielen slowenischen Gegenden, die 
gegenwärtig okkupiert sind, die Abstempelung noch 
nicht durchgeführt. Die Wojwodina — ohne Temes-
var und Baranya — hat über 1 Milliarde Kronen 
angemeldet. Mi t den erwähnten Gebieten wird die 
Anzahl der Kronennoien in der Wojwodina unge« 
fähr 2 5 Milliarden Kronen betragen. I n Dal< 
matten — ohn« die okkupierten Gebiete — wurden 
rund 259 Millionen Kronen abgestempelt. Aus« 
Montenegro sind die Berichte noch nicht eingetrvf-
len. doch ist soviel bekannt, daß sich zirka 15 Mi l -
lionen Pap-erperper im Umlauf« befinden, die wir 
ebenfalls einer Sanierung zuführen müffen. Wenn 
die'e Zahlen addiert werden, ergibt sich, daß wir 
auf unferem Territorium ungefähr 6 Milliarden 
angemeldeter und abgestempelter Kronen besitzen. 
Dem müssen noch die Kontokorrentforderungen, 
Spareinlagen, deponierte Kautionen und dergleichen 
unserer Staatsbürger bei den Geldinstituten und 
Privaten in Oesterreich und Ungarn hinzugefügt 
werden. Dies macht einen Betrag von 2 Milliarden 
Kronen ohne Dalmatien, Montenegro. Trieft und 
Zltrien au«. Allein die Geldinstitute auf unserem 
Territorium haben ihr« Deposit« in den Gebieten 
jenseit« der Front mit 1300 Millionen Kronen in 
Anschlag' gebrach». Weitere Anmeldungen laufen 
fortwährend ein. Die« heißt, daß wir für unser 
Staatsgebiet «it einer Summe von acht Milliarden 
Kronen zu rechne» haben, wobei die aus Furcht 
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vor Cltuerinaßnahmen ober infolge Unwissenheit 
unangemeldeten Beträge ganz außer Betracht geblie-t 
den sind. 

D i e Amer i kan i sche B a n k f i l i a l e n i n 
Deu tsch land . Die deutsche Presse begrüßt freudig 
den Ent'chlub der großen amerikanischen Banken in 
Deutschland Filialinstitute zu gründen. Die Nati»nal-
City.Banc bat bereit» Vertreter ju Soodierungjwecken 
nach Deutschland entsandt. Aus den neuiralen Län-
dern ist eine große Anzahl amerikanischer Kaufleute 
eingetroffen, die HandelSverdindungen suchen. Diese 
sollen nicht durch die Vermittlung Neul«ler, sondern 
im gegebenen Augenblicke direkt ausgenomnzxn werden. 

E i n ges toh leneSFranz -Jose fs -Denk -
M a l. I m Budapest«? Stadtwäldchen wurde die 
Franz Ioses-Statute deS Millenniumdenkmals von 
unbekannten Tälern verschleppt. Wie das Obeikom-
mondo der roten Wache erlirt, dürste daS Monu-
menl, das mehrn e Hundert Lilogramm schwer ist 
und einen größere» Wert darstell», mittels eines 
AuiomobilS weggefchaffl worden sein. Die Unter-
suchung wurde eingeleitet. 

NeueS B^erfah r'en zu r H e b u n g ge> 
sunkeuer Sch i f fe . Anstelle der bisher ge-
brauchten Methoden zur .Hebung gesunkener Schiffe 
kommt neuerdings, wie der „Evening Standard" 
bericht«», ein neues Bersahren zur Anwendung. Es 
besteht in einer Äombinalion von Gasballo» und 
Luslpumpr. Der Ballon kann in jeder Tiese ange-
wandt werden, wodin noch Taucher kommen können. 
Er wird durch die Luken in den Laderaum des 
Schiffes gebracht und dann ausgeblasen, so daß er 
sich der Form deS Laderaums anpaßt. Die Lust 
diängt daS Wasser hinaus, so daß das Schiff sich 
heb» oder mit geringer »rastanwendung gehoben 
werden kann. Die gr»ßt?n bisher gebauten Appa-
rale haben eine Hebetrasl von 100 Tonnen. An-

geblich hofft man, mit Hilse dieser Erfindung 99 
Prozent der gesunkenen Schiffe bergen zu könne». 
Bisher mußte man die Luken und Lecks des Schis-
ses dichten nnd dann durch Lusidruck das eingedrnn> 
gene Waffe» entfernen. DaS Dichten war natürlich 
eine mühselige, langwierige — und wenn die Be-
schädigung de» SchiffeS sehr schwer war — häufig 
vergebliche Arbeit. 

DaS »cuerste EI. so hoch heute auch die 
.Schleichhandelskier" im Preise stehen, sie weisen 
doch noch nicht annähernd den Rekord ans. den der 
Preis eines EieS vor nunmehr f«st zwei Jahrhun-
derten erreichte. Al« König Georg l. von England, 
der sür sehr geizig galt, einmal in Dänemark reiste, 
kehrte er tn einer Herberge ein und verzehrte zum 
Frühstück ein Ei. Als er sein bescheidenes Mahl 
beendet baue, r»erlaugte er die Rechnung. Der Wirt 
brachie sie, und zum Entsetzen deS ÄinigS »ar das 
Ei mit 200 Gulden berechnet. „Mein Freund," 
sagte der König, „die Eier sind iv«hl äußerst seilen 
in diesem Laiide?" — „Nein. Majestät," erwidert« 
der Wut, „die Eier nicht, aber die Könige sind 
hierzulande sehr seilen." 

Der Ch inese d a r f k e i n e M i l c h t r inken. 
Die Chinesen haben Anschuungen, die ost weit von 
den «niopäischen abweiche«. Als Beispiel hiefür sei 
eine in China vor einiger Zeit erlassene Verordnung 
wiedergegeben, die sür einen weitgehenden Tierschutz 
spricht: „Es wird ansdaS Strengste verboten, Kuh-
milch zu genießen! Der Men ich hat kein Rechl, das 
Tier stiner Nahrung zu berauben, am allerwenigste» 
die Kuh, einer der nützlichsten Tiere. Diejenigen, die 
keinen Unterschied machen Zwilchen dem. was dem 
Menschen gehört, und dem, waS dem Tier gehört, 
sind bös« und unvernünftig. Wer Milch verkauft, 
um Geld zu verdienen, kann kein reiucS Gewissen 
haben, und wer Milch irinkl, weil :r denkt, daß er 

Nutzen davon hat, ist nicht minder tadelnswert. 
Unler dem Vorwonde, daß ihre Kinder sich von 
Milch nähre», wolle» sie dasselbe tun. Aber dsS 
Tier hat dasselbe Bedürfnis. Da» Tier kann nicht 
sprechen, sonst würde cS euch dasselbe sagen. I m 
übrigen haben Lebe» und Tod ihre bestimmt«» Grrn-
ze» I Wie soll da Kulimilch das Leben der Menschen 
verlängern können 7 Laß daS Tier behalten, was 
ihm gehört, denn nur dann könnt ihr glücklich leben, 
ihr imb eure Kinder und eure KiuteSkinver!" 

DaS Augu ren läche ln . Die so häufig an-
gewandte RedenSar« vom Aiigurenlächeln ist eigentlich 
ein Unkraut iu der Sprache, da« anSgeroitel werden 
muß; denn niemals hat es ein „Augurenlächeln" 
gegeben. I m alten Rom gab e« mindeste»» drei 
Änen von Wahrsagern : Ausprx. Augur und Harus-
pex. HaruSp«x haue iiitbt, wie die beiden anderen 
Arlen. eiwas mil den Löget» zu tun; er war «in 
„Opserschauer" (vom griechiichen hiervSkop — der. 
der aus das Heilige schaut) uud wahrsagte auS den 
Eingeweiden de» Opferiieres — w>« untere Wahr-
sagerinnen aus dem Kaffeesatz. Man weiß nicht, ob 
diese haruspiceS gelacht haben — jedenfalls war 
Gstto der Meinung. Dieser niichlerne Herr sah väm-
lich das Geschäft de» ha>u«p-x als Schwindel a». 
Daher heißt «S: ,(Ja».o se miruri, dixit, quia nou 
lideiet. h.iruspei, h&ruspicetn quum müsset.' 
Calo fagle, «t wundere sich darüber. i»aß nicht der 
eine haruspex lächle, wenn er aen anderen sah. Da 
haben wir also das Lachen: weder auspex. angur 
noch haruSpcx lachten, aber der haruspex sollt« ei-
gentlich lachen! 

B u c h h a n d l u n g F r i t z R a s c h 

Rathaus^zass« l :: i £ i { H :: Rathau^gaff« \ 

t!wpt«dle meinen vereinten Gästen 

gute Luttenberger Weine 
stets warme und 
:: kalte Küche n 
Kaffee und Milch 

Um reiht zahlreichen Besuch füllet 
Mitzi SwenschefiTR. 

Bin Paar gelbe hohe 

Dameoischuhe 
Nr. 38 nnd eine schwarze C rep de 
C h i n e - B l u s e "Nr. 41, zu ver-
kaufen. Kalhaussasse Nr. fi. 

Zu verkaufen 
Gartenlaube (jeder Jahrgang 1 K)und 

alte Kleider. 
Grazerstrasse 8:1. 2. Stock rechts 

Sie finden Käufer und Verkäufer 
tfir Realitäten. Häuner und Geteil tste «Her Art. ohne Besahlung einer PrOTiiion durch die 

Erste nentüf.h«' Real! taten-Börse. Linz a. l,andstra«se Nr. 10. 
Verlangen Sie einen kostenfreien and unverbindlichen Busuch eine« ISeumtrn oder 
schreiben t5>« un* Ihr* Wünache um Ihnen provi*ion«srei dienen zu können. 

Klavier 
zu verkaufen. Adresse iu der Ver-
waltung des Blattes. 24»>56 

Tüchtiger Sparherd-
tiiid Ofensetzer 

empfiehlt sieh den p. t. Herrschaft«-. 
Guts- und Hausiiesilzeni »fiwiö den 
Inhabern von Bestaurationen u. GasU 
bäu*tiru n. allen (ihrigen Privaten zum 

neu aufstellen und umsetzen 
von Oefen und Npnrherdcii. 

Uebernehme auch alle Reparaturen 
von Herden und Oesen Sämtliche 
Arbeiten werden solid nnd gut aus-

geführt. Postkarte genügt. 

August Petschnigg 
Hatnermeister, Cilli-Gaherje Nr. 14 
im H«a»ü Reotauration Zum Hüttenmann. 

Masehinschreib-
Unterricht 

wird nach dem Zehnfingersystem in 
deutsch und slowenisch erteilt. Feld-
gasse Nr. 3, parterre links. 

K Slowenische kaufmännische 
orrespondenz. 
In diesem Fach erteilt d«r Bürger-

«chullehrer Lud wie Snbu kose,heg 
Unterricht. S?ine .Methode stützt a.ch 
ans das praktische Leben und ist 
daher leicht fasslich, anregend und 
klar. Praktisch Beschäftigte — auch 
schlechter Vorgebildet« — können 
bei seinem Vorgange den Stoss in 1 
bis 2 Monaten bewältigen. 

Postsparkasse Nr. 36,900 
o o Fernruf Nr. 21 o o 

ö k l l l t i m i G c k i » 
Herstellung von Druckarbeiten wie: 

Werke, Zeitschriften, Broschüren, 
Rechnungen, Briefpapiere, Kuverts, 

Tabellen, Speisentarife, Geschäfts-
und Besuchskarten, Etiketten, tobn-

listen, Programme, Diplome, Plakate 

JnseratenannaHmestelle 
ihr die 

Deutsche Wacht 

OermäHlungsanzeigen, öiegelmarken 

Bolletten. Trauerparten, Preislisten, 

Vurchschreibbücher, Drucksachen für 
Aemter, Aerzte, Handel, Industrie, 
Gewerbe, Landwirtschaft u. private 

in bester und solider Ausführung. 

• • 
• • C i l l i , R a t h a u s g a f f c N r . s • • 

• • 
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Die Erben von Grünau. 
Griginalromait von Karl Ld. K l o p f e r . 

(v. Fortsetzung.) 

Der Förster selbst kutschierte die Jagdkalesche, 
mit der Herr und Fräulein Hobrecht von der Bahn 
abzuholen waren und wunderle sich über die schweige 
same Blondine nnd den umso wortreicheren Grau-
bort, den jede Bauernhütte umerwrgS interessierte. 
Und was sür Gepäck sich die Leule mitgebracht 
hatten! Kisten und Kasten, zwei riesige Staffeleien 
und absonderliche Gestelle, man mußte einen eigenen 
Leiterwagen dazu herbeischassen. AlS Herr Hobrecht, 
kaum im Schloß angelangt, nach den ̂ alten Bildern 
und Teppichen sragte, die man wiederherzustellen 
habe, glng dem Förster erst ein Licht aus. Also hatte 
der Borvn wirklich den ModenkraM aus Onkel 
Pkpis Zeilen gemeint, den man bei der Einrichlung 
des .neuen". Flügeis gebührendermaßen aus den 
Dachboden geräumt hatte? Wenn sich die Gerüchte 
vom Ruin der Schönhag bestätigten, dann konnte 
cs «ich nur darum handeln, den Trödel so gut und 
so rasch wie möglich »erkausSsähig machen jn lassen. 

Da man daS „Gerümpel" nicht heute noch 
herbeischaffe» konnte, btnutzten Vater und Tochter 
den Rest deS Nachmittags zu einem Rundgang im 
Schloß. Wegen der so plötzlich unterbrochenen Reno> 
virrungSarbeilen herrschte überall noch Unordnung. 
Warum sie eingestellt worden waren, darüber konnte 
der Förster nur Andeutungen geben. .Die Hochzeit 
des jungen Barons, der sich hier zu seinem Honig-
mond habe einrichten wollen, sei verschoben worden, 
er selbst Knall und Fall i-rS Ausland gereist, wie 
e« hieß. 

„Schau, 'schau!" staunte Hobrecht. „Es gibt 
also auch einen jungen Freiherr«? Vielleicht sonst 
noch Familienglieder?" 

„Nein, unser Herr hat außer diesem Sohn 
überhaupt keine Verwandten." 

Der Maler schmunzelte mit überlegener Miene. 
„Wissen Sie das so bestimmt, Herr Verwalter?" 

Der Förster machte Augen, und Marta stieß 
den Vater leise an. Der kehrte sich nicht an die 
Mahnung und wollte Näheres vom jungen Schönhag 

i und seiner „verschobenen" Braut erfahren. Der 
Förster sagte, was er wußte, wagte aber nicht 
lautiverden zu lassen, was sich als Ursache des 
Verlobungsbruches vermuten.ließ. Maria suhlt sich 
bewöge», den Vater deutlicher zu erinnern, daß sie 
nicht berusen seien, hier Familienverhältnisse auszu-
forschen. 

„Nu, uu, wir stehen nicht gar sv sremd zu 
dem Hause", blinzelte Hobrecht mit wichtigtuender 
Mijne nach dem Förster hin. 

' Da griff sie energisch ein, und nötigte den 
Vater, mit ihr die „Brautgemächer" zu »erlassen. 
Sie halle auch sür alle«, wa« cS sonst noch zu sehen 
gab, nur kalte Blicke. 

»Es scheint dir schwer, hier heimi'ch zu werden ?" 
bemerkte Hobricht, als sie >»> die ihnen als Ateliers 
und Wohnung zugewiesenen Zimmer zurückkamen. 
„Du tust ja rein, als hätten wir uuS widerrechtlich 
da eingedrängt." 

„ 3 4 finde, daß wir nicht hergehören." 
„So? Da bin ich gegenteiliger Meinung." 

Wohlgefällig sah er sich in dem saalartigen Salon 
um, dessen hohe Fenster einen prachtvollen Ausblick 
gewährten. „Ich kann nicht vergessen, daß wir aus 
dem Boden stehen, der einst einem Urgroßvater Kiemen« 
von Schönhag gehört hat.' 

„DaS klingt ja säst, als wolllest du daraus 
so eiwaS mie Ansprüche ableiten?" 

„Man besinnt sich nur, woher mai: eigentlich 
stamm«." -

„Du lieber Gott'. WaS wüßten wir von diesem 
Vorjahr mit dem Namen Schönhag. wenn nicht 
eme Generation der anderen den Liebe«roman der 
sast schon sagenhaften Helmine erzählt hätte? Ich 
gestehe dir, ich habe gar nicht mehr daran geglaubt. 
Du hast ihn auch schon vergessen gehabt und hättest 
ebenso gnt nach Denen sragen können, die dir den 
Namen Hobrecht vererbt haben. Ein Stammbaum 
scheint freilich nur dann interessant, wenn eine Adels-
kröne daraus hervorguckt." 

„Mag sei». So ist halt in diesen Räumen die 
Iugondgeschichte meiner Großmutter Heimine wieder 
ledendig geworden. Zwischen diesen Litauern hat sich 
der große Familienzwist abgespielt. Vielleicht ist 
gerade hier da» Fenster, durch da« sie in der Nacht 
ihrem tyrannischen Vater entflohen ist. Weht eS 
dich nicht ganz eigen an. wenn du bedenkst, wa» hier 
.deine Urgroßmutter gelitten hat?" 

Äcutfchc W a c h t 

„Meine Ahusrau, möchtest du sagen. — Nein, 
Vater, meine Urgroßmutter, die ich nie gekannt 
habe, ist mir weniger als irgend eine Frau, die ich 
leiden sehe. — Warum suchen wir nicht all die 
anderen Häuser auf, in denen die Zwischenglieder 
meines Stammes gelebt haben? Auch Hetminens 
Töchter, sowie meine Mutter und wahrscheinlich 
auch deren Eltern ha'ben allerlei Leid' getragen — 
und wir leben darüber hinweg. — Es hat eb<n 
jeder seine eigene Bürde." 

„Aber stund' es nicht besser um unS, wenn —" 
„Wenn jener Klemens Schönhag feiner Tochter 

und ihrem MusikuS den Segen gegeben hätte ? Ja, 
ist denn unsere Armut nur eine Folge dieses de-
rühmten VaterflucheS? Muß ich dich daran erinnern, 
daß Baron KlemenS' als Bettler von hier wegge-
zogen ist? WaS seinem anderen Urenkel, dem heuti-
gen.Schloßherrn von Grünau. als Erbe zugesahen 
ist, stammt von' ê nem russischen Heiratsgul; du 
hast mir'S selber erzählt, wie dir das vor langen 
Jahren klargemacht worden ist. ES war nur ein 
Zusall, daß ein wieder zu Vermögen gekommener 
Schönhag da« vergantete Stammschloß zurückkausen 
konnte, auS zweiter Hand. Wir sind hier in ftdem 
Falle — Fremde." 

Hobrecht blies durch die Nase und sah jetzt 
mit scheele» Äugen aiif die alte MöbelauSstattung. 

.Dann ist es eigentlich eine — eine Takt-
losigkeit, uns hierh/rzuladen. Wenn wir von den 
Wänden vieseS, Schlosses nur Erinnerungen 
ablesen sollen mit dem Endreim: .Das gehl euch 
alles nichlS mehr an!" 

Sie war es gewohnt, ihn aus jede gegenwärtige 
Läge schimpsen zu hören, die Schuld an seinem 
Unbehagen immer außer sich zu suchen. Sie nannte 
es den reizbaren, wellunkundig«» KindeSsinn des 
Künstlers. Jetzt aber erregte er doch ihr nachhaltiges 
Kopfschüttelv. 

„Wo bleibt nun der Glücksbringer, alS den 
der ..neugeborene" Künstler den Freiherrn von 
Schonhag gepriesen hat?" 

„Oh, ich sag ja nichts gegen den Manu! Er 
meint es gut. UebrigenS — bin ich doch der Mei-
nung, daß er uns als feine Verwandten anerkannt 
hat.' 

„Davon kann keine Rede sein." 
„Hat er nicht von dem gemeinsamen Tropfen 

Blut gesprochen, der ihm de Berechtigung gäbe, 
uns — uns Hilfe zu leisten?" 
, „Die brauchen wir nicht. Ich wollte; ich hätte 

nie . . . Gleichviel! Wozu erhitzen wir nnS darüber? 
Er würde lehr —.überrascht sein, wenn du seihe 
VerwandtschaslSgesühle aus die Probe stellen wolltest." 

„DaS ift wieder so deine nüchterne Art, i»S 
Leben zu sehen." 

Sie legte die Lippen sester auseinander. Ihre 
nüchterne Ar t ! Hatte er einen Begriff davon, waS 
sie sich hatte abtun müssen, um ihrer gemeinsamen 
Lebensführung die bürgerliche folide Wegweisung zu 
gebend . 

„ I n mir ist das adelige Blut wieder um eine 
Generation mehr verwässert", sagte sie dann. „M i r 
kommt e» zu. im enge« zu bleiben nnd — jetzt vor 
allem einmal den Handkoffer auszupacken. Morgen 
früh wollen wir an unsere Arbeit gehen." 

.Wie dn glaubst", brummte er, und sie zog 
sich auf ihr Zimmer zurück. 

DaS Auspacken ging ihr jedoch nicht mit jener 
Flinkheit von der Hand, mit der sie sonst ihre 
häuslichen Obliegenheiten zu erledigen pflegte. Die 
neue Umgebung machte sie nachdenklich. Sie sagte 
ihr weit mehr. alS sie dem Vater zugestanden hätte. 
Allerdings nicht» von Ahnen und Vorfahren Sich 
mit so waS zn beschäftigen, halte sie in ihrem un-
verdrossenen Tagewerk nie Zeit gehabt, und daS 
hatte auch an diesem Orte keine» Sinn sür sie. 
Sie halten sich stets himmelweit gttreunt gesehen 
von den Leuten, denen Reichtum auch die Vornehm-
bett gibt und denen die Tage als eine ununierdro« 
chene Jtette von Festen zufallen. Neid kannte sie 
nicht, halte sie sich doch biStzer selbst in ihren Wün-
scheu von der Berührung mit diesen „Privilegierten" 
fern gehalten. Deren Gesellschafl«sch'chl und die 
ihre, in die sie sich von einem unabänderlichen Ge-
böte deS Geschickes eingereiht sah, die konnten sich 
gegenseitig höchsten» dulden, nie aber sich miteinander 
verbindet,, und nie hülle e» ihre RechlSanschauung 
und ihr Stolz über sich »ermochl, dort um Aus-
nähme zu werben. Darum war ihr jegliche Gönner-
schast zuwider, und eS kostete sie Ueberwindung, den 
Bater eine solche in Anspruch nehmen zu lassen. 
Wenn irgendwer zu Privilegien berechtigt war. dann 
waren eS nach ihrer Meinung die Künstler, denen 
die gewöhnlichen. Sterbliche« im Betried einer wehr 
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oder minder sauren Arbeit gegenüberstehe» sollten: 
die geweihten Mnsevllebltnge als die „selig Schau-
enden", die sür ihr göttliches Vorrecht mit dem 
.Blick in den Himmel" zahlen, den sie den Arbeit»-
dienen durch ihr Geschossenes vermitteln. Da« beuchte 
sie die einzig gerechte Weltordnung, und diese her-
zustellen, daS hätte sie als ein Umiturzziel begrüßt. 
I n der Auslehnnng gegen ein Gcsellschaftsgefüge, 
das diesem kindlichen Ideale' kraß widersprach, 
hätte sie mit den Väter am vollständigsten über« 
eingestimmt. Aber da schien eS, alS »b er sich nicht 
nur diesen „Gönnerschaften" unterweisen wolle, die 
sich zu ihrem geträumten Endziel so verhielten, wie 
das bettlerzüchtende Almvsengebcn gegen die Aus» 
kommenSdersicherung des allgemeinen ArbeilSstaaleS, 
sondern daß er sogar noch lieber in das Lager der v 

„skrupellosen Genießer" übergegangen wäre und 
sür eine wohlgesütterte Adelskrone »ielleicht allen 
künstlerischen Ehrgeiz hingegeben hatte. 

Gehörte auch daS nur zu de» Anwandlungen, 
die man dem io leicht einer Augenblicksstimmung 
unterworfenen Künstler zugute halten mußte? Zu 
den Schwächen, derentwegen es eben den Arbeit»» 
dienen überlassen bleiben muß. str die „seligen 
Seher" zu sorgen und ihnen jenen idealen Kultur-
ftaat zu schaffen, in welchem üe als die Begnadeten 
gedeihen sollen? So wollte sie in ihrem abgeschlos-
senen Erdenviertel ja den Kamps verstehen, der 
draußen auSgesochten wurde, und in ihrem stillen 
Wirken zur „Befreiung" des Vaters glaubte sie sich 
e,nS mit einem edlen Stürmer, der sich das öffent-
liche Eintreten für die Stieskinser d-s Gliickä zur 
Lebensaufgabe gemacht bat. Daß ihm die widrigen 
Verhältnisse die Betätigung ferne« Talentes »er-
wehrten, hätte sie ohne die Linderung, die ein «schmerz 
in der Ersüllung der TageSpflicht findet, längst 
verbittert und vergrämt. Nur darüber hatte sie eine 
Zeitlang den Kopf sinken lassen: daß sie und er 
sich selbst über seine Fähigkeiten vielleicht täuschte». 
Wenn er den großen Ruf nicht in sich trüge ? . . . 
Sodann halte sie sich an der Einsicht aufgerichtet, 
daß sie umso mehr daznlrm müsse, die Entscheidung 
darüber herdeizusühren. und ihre stet» lebendige 
Sorge ging sortan darum, vb der Vater die Kraft 
des Ausharrens besitze, bis sie genug erübrigt hätte, 
um ihm sagen zu können: Jetzt wirf die Brotarbeit 
von dir, die dir die schwingen lahmt, zieh' frei und 
ungebunden nach dem Lande deiner Sehnsucht! 
Schönhag« Auftrag an den Bilderrestaurator hatte 
sie ihn nicht annehmen lassen wollen, aus dem un-
klare» Gcjühle. daß er durch solche angebahnte 
Verbindung mil einem. weiteren und besser zahlen-
den Kundenkreis endgiltig gefesselt werden könnte, 
sie spürte, daß es ihm bei seinen Iahren dann dop-
pelt schwer fallen müßte, seinen künftigen selbstän-
digen Werken die Anerkennung zu erringen. Ader 
da hatte sich der arme Mann an die Hoffnung 
geklammert-, daß ihm Schönhag aus Verwandtschaft»-
rücksichten „ein TuSkulum zum freien Schaffen" 
einräume, und seiu:m Notschrei, er erkenne darin 
die letzte Möglichkeit, hatte sie nachgeben müssen. 

Nu» war man am Orte, und nun sah eS au», 
al« übe er eine ganz unvorherzusehende. eine un-
heilvolle Wirkung aus den Vater. Und vielleicht auch 

auf sie selber. - Es mußte wahrlich „von diesen 
Wänden" ausgehen. Mir jedem Schritt durch da» 
alte Schloß halte sie empfunden, daß — ja. daß 
sie „nicht hierhergehöre", wie sie gesagt. Doch e» 
lag noch ein tieferer Sinn darin. Sie fühlte sich 
hier ganz sanft und allmählich, aber unablässig und 
unwiderstehlich aus ihrer rentnaiven Weltanschauung 
gedrängt. 

Ihre Begriffe von der Unzugänglichkeit der 
bestehenden Gesell>chaft«»rdnu»g un» der Möglichkeit 
ihrer Verbesserung begannen sich zu verwirren. So 
ein Feudalichioß spricht eine ganz eigene Sprache, 
eine iteinerne Sprache, gegen die die eifernde Rede 
und die papierene der Programme nicht auszukommen 
vermag. 6te »erspurte zum ersten Mate mit er-
fchütternder Deutlichkeit den Unterschied zwischen 
aufeinandergetürmten Quadern der Tatsachen und 
ihrem Gedankengebäude. Rasch wie Ranken der 
Schlinggewächse überklettern immergrünende Ideen 
die Mauern, aber es braucht mehr al« eine Samen-
generativ« solchen Epheu«, sie in ihrem Gesüge zu 
lockern. 

Al» Hobrecht ziemlich spät am Vormittag sein 
Schlafkabine« »erließ, fand er Marta im Eingang», 
salon fchon vollauf beschäftigt — inmitten eine« 
Wüste« von AUertürrnern, die Pepi Schönhag« 
Sammlermut auf Grünau zasawwengetragen hatte. 
Es sah au» wie in einer Trödeldude. 

(Fortsetzung folgt.) 
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llen Turnern und Turnerinnen, 
sowie deren Angehörigen, wie 
auch allen Turnerfreunden sagt 

Herzliches 
Lebewohl! 

Ulreich und Familie. 

Akademisch gebildeter Fachmann er-
teilt gründlich und gewissenhaft 

slowenischen 
Unterricht. 

Zuschriften an die Verwaltung des 
Blattes erbeten. 24852 

Italienischer und 

Französischer 
Unterricht 
Schulgasse Nr . 18, par terre l inks. 

Zu (sprechen von 2 bis 3 Uhr . 

Köchinnen 
Mädchen für Alles die kochen 
können, Küchenmiidcheu, Stuben-

mädchen und Mägde 

sucht 
für Cilli und auswärts Louise Sager' 
Dienstvermittlung, ßahnbosoasse 9. 

Lehrjunge 
der deutseben u. slowenischen Sprache 
mächtig wird im Wareuhause Oskar 
Reitter inWindiscbgraz aufgenommen 

wird erteilt 

Grosse Fabrik inSslüsteierinaik (Jugo-
skavija) sucht zum sofortigen Eintritt 

geprüften 
Maschinenwärter 
vollkommen verlässlieh und nüchtern, 
mit etwas Kenntnissen im Elektrizi-
tätswesen. Der Posten ist dauernd. 
Offerte mit Gehaltsansprfichen an die 
Verwaltung des Blattes unter , Leder* 
fabrik 34833" erbeten. 

Kontoristin 
mit I ' / , jähriger Praxis, auch der 
slowenischen Sprache in Wort und 
Schrift mächtig, mit besten Empfeh-
lungen, s u c h t P«sten. Gefi. Anträge 
an die Verwaltung >1. BI. iisi.'i 

Haus Schneiderin 
empfiehlt sieh den sehr geehrten 
Damen von Cilli und Umgebung. 
Magdaleua E i n d l t a o f e r , <»berköt-
ting Nr. 42. 

Wegen Uebersiedlung zu verkaufen 
neue, sowie wenig getragene 

Herrenanzüge 
liebet zieh er. alles aus besten Stollen, 
Stiefletten und Ueberschuh«», alles fslr 
etwas über mittelgrosse, mittelstarke 
Statur. Zu besichtigen ans Gefällig-
keit auf Schloss Guten bflcbel bei 
Schönstein. 

• • • • • • • 
Schloss Engel 
(Villa Oswatitsch) 

in Tüchern 
wird mit einem Haus oder 
Villa in Cilli zu tauschen 

gesucht. 

O » G » G G » 

Zu verkaufen 
Wäschewanne. Hadeschslssel, grosse 
Kiichenstollage, Perltäschchen, Vogel-
haus. Schmetterlingskasten,' alter 
Puppenwagen. Fliegende Blätter, 
Börgerschulbücher. Neugasse Nr. 7, 
ebenerdig links, ab Dienstag Jroim. 
von 9—13. 

Mehrere offene und balbgedeckttf 

werden verkauft. Wo, sagt die Ver-
waltung des 'Blattes. 3«;,4 

zu verkaufen. Neugasse Nr . 5 . 

• I I B I I B l I i l 

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 

Tischler, Zininierleiite 
Schlosser und Schmiede 

für eine Cellulosefabrik Bosniens gesucht. 
Offerle unter „Z., H. 2 4 8 5 8 * an die Verwal tung des Blattes. 

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 
vom Verein .Deutsches Studentenheim* in Cil l i gelangen 

mehrere entbehrlich gewordene 

Einrichtungs-Gegenstände 
wie: Klaviere. Kästen, Stflhle, eiseine Betten, Drahteinsätze. Matratzen, 
Bilder, Körbe, Fässer, Bottiche uud altes Küchengeschirr im lrfliieren 
S t u d e n t e n h e i m (Gaberje) freihändig zum Verkaufe., 

Mit dem Verkaufe wird am Mittwoch den 23. April 
begonnen u. zw. immer vormittags von 8—12 und nachmittags von 2—b Uhr. 

Der Kaufpreis ist sotort bar zu erlegen und die gekauften Gegen-
stände sofort wegzuschaffen. 

Von tiefstem Weh erfüllt geben die Unterzeichneten die traurige Nachricht von dem 
allzufrühen}Ableben ihres herzensguten lieben Sohnes, beziehungsweise Bruders. Schwagers und 
Onkels, des Herrn -

FRANZ PELLE 
Spediteur 

welcher Sonntag den 13. April um 7«2 Ulrr nachmittags nach langem schwerem Leiden, versehen 
mit den Tröstungen der hl. Religion im 33. Lebensjahre ruhig im Herrn entschlafen ist. 

Die irdische Hölle des teuren Verblichenen wurde Dienstag den 15. April um 3 Uhr 
nachmittags im Trauerhause (Grazerstrasse Nr. 13) eingesegnet und hierauf auf dem städtischen 
Friedhofe in der Familiengruft beigesetzt. 

Die hl. Seelenmesse wurde am Mittwoch den 16. April um 8 Uhr früh in der Marien-
kirche in Cilli gelesen; 

Cstll, am 13. April 1919. 

Karl Cölestin 
Schwager 

Fanny Pelte, tautter 

Mitzi Cölestin, geb. p e l l t 

Fanny Fuchs , geb. Pelte 
Schwestern 

Sämtl iche Neffen und Nichten 

Franz Fuchs 
Schwager 

(£«triftltitunc( Ber-eüiw«. Imrf mtb Sttloa: $(Tci*3bn4tm<l?Kt „CeUja" ia öiüi. Racha«4«ajie »r. 5. - «erontBorili^r «ritn: (JJnibo Schidw. 


